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Der Streit um die Kamarilla.
Fürſt Bülow hatte ganz recht, als er in der Debatte über

die Baſſermannſche Jnlerpellation erklärte, in Deutſchland gebe
es keine Kamarilla; das ſei ein fremdes Gewächs, das auf
deutſchem Boden nicht gedeihe. Jn Deutſchland führt dieſes
Sumpfgewächs nämlich einen andern Namen und heißt
Nebenregierung. Eine „Kamarilla“ gibt es in Deutſchland nicht, wohl aber eine Nebenregierung, die ſich genau ſo

gut aufs Spionieren und Jntrigieren verſteht, und die ihre
Intereſſen genau ſo gut in der Politik maßgebend machen
möchte wie die echte Kamarilla.*) Und Bülow hat ſelbſt ſchon
am eigenen Leibe oft genug verſpüren müſſen, welchen Einſluß
die Nebenregierung am Berliner Hofe beſitzt. Wird er eines
Tages zu den Geweſenen gehören, ſo wird er über die Fall
ſtricke geſtolpert ſein, die ihm von der Kamarillg gezogen wor-
den ſind.

Wie an manchem deutſchen Hofe ſchon ein ſchlauer Kammer-
diener der eigentliche Macher der Politik geweſen iſt und wie
1848 die Kammerſrau der öſtreichiſchen Kaiſerin vielleicht die
einflußreichſte Perſönlichkeit in den Habsburgiſchen Staaten
war, ſo haben zu allen Zeiten und an allen Fürſtenhöfen un-
verantwortliche Ratgeber und Ratgeberinnen höheren oder nie-
deren Standes den Gang der Politik maßgebend beeinflußt.

Das Hamburger Echo erinnert beiſpielsweiſe an die Kama-
rilla unter dem Preußenkönig Friedrich Wilhelm IV., die
eine typiſche hiſtoriſche Erſcheinung geworden iſt. Gleich nach
der 1848er Märzrevolution trat in Berlin eine Geſellſchaft von
Junkern und Muckern zuſammen zu dem Zwecke, den König,
der vor der Revolution zurückgewichen war, wieder zu „ſtram-
men“. Von dieſer Kamarilla wurde die Kreuzzeitung gegrün-
det. An der Spitze ſtand der General v. Gerlach und
deſſen Bruder, der berüchtig e ultrareaktionäre damalige „Rund-
ſchauer“ der Kreuzzeitung. Dazu gehörten Herr v. Maſſow,
Herr v. Kleiſt Retzow und Herr v. Bismarck-Schön-
hauſen. Der „Säkularmenſch“ übte ſich hier in der höfiſchen
Jntrige. Von dieſer Kamarilla gingen jene ſprichwörtlich ge
wordenen Lügen aus, mit denen man den König bee'nfluſſen
wollte, und die aus dem ſpäter veröffentlichten Briefwechſel
des Königs mit ſeinem Geſand'en in London, Bunſen
bekannt geworden ſind. Dazu gehören die 30 000 Mann „gräß-
lichen Geſindels“, die vom Ausland vor der Märzrevolution
nach Berlin ſpediert worden ſein ſollten, der berühmte „Mann-
heimer Kaufmann“, der ganz allein das „göttliche Garde-
bataillon“ mit der Axt angegriffen haben ſollte, und andere
Erdichtungen. Schon am 30. März 1848 hatte ſich die Kama-
rilla als „geheimes Miniſterium“ konſtituiert. Doch wirkten
andere Leute am Hofe der Kamarilla entgegen, die unabläſſig
zu einem Staatsſtreich trieb. General von Gerlach beſchwerte
ſich öfter, daß der König ihn und ſeine Komplicen für „Eſel“
und „Rindvieh“ halte. Erſt im November 1848 gelang es der
Kamarilla, den Staatsſtreich durchzuſetzen. Der Reaktions-

Das Wort ſtammt vom ſpaniſchen camarina (Kämmerchen) ab.
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miniſter v. Manteuffel war das Werkzeug und das zwiſchen der Sozialdemokratie und der bewafſnelen Macht her-
verſaute Dreiklaſſenwahlgeſetz zum preußiſchen Landtage, das
heute noch beſteht, iſt das Werk dieſer Geſellſchaft.

Das Spießbürgertum, das in ſeiner demokratiſchen Periode
vor einem halben Jahrhundert von dieſer Kamarilla einen ſo
harten Stoß verſetzt erhalten hat, droht jetzt damit, daß die
heutigen „überzeugten Monarxchiſten“ ſcharenweiſe zur Sozial-
demokratie übergehen würden, wenn ſich bei ihnen die Ueber-
zeugung feſtſetzen ſollte. daß in Berlin eine Kamarilla am
Werke ſei. Sehr ſchmeichelhaft für die Sogialdemokratie, daß
man in ihr den feſten Punkt erblickt, wo man ſich gegen eine
Kamarilla zur Wehr ſetzen kann aber wir wollen dieſes
klägliche Spießbürgertum gar nicht haben.

Und ſo wird immer wieder von neuem ängſtlich die Frage
erhoben: Gibt es eine Kamarilla Gibt es „geheime Unter-
gen die mit ihrem Einfluß den Reichskanzler lahm
egen

Ach, dies „gute Bürgertum“!
das Goetheſche Wort:

„Den Teufel ſpürt dies Völkchen nie
Und wenn er es am Kragen hätte!“

Mag auch eine Kamarilla in jenem urſprünglichen Sinne
heute nicht nachgewieſen werden können, ſoviel iſt ſicher, daß
das geſamte Junkertum heute die Stelle der Kama-
rilla vertritt. Das Junkertum als ſolches bildet eine
ſtändige Verſchwörung gegen die Rechte und den Geldbeutel
des Volkes. Was 1848 die Klatſchereien und Jntrigen der
einzelnen Mitglieder der Kamarilla taten, das beſorgt heute
die reaklionäre Preſſe, die unabläſſig ihre Unkenruſe gegen den
„Umſturz“ erheben muß, während die Kraut- und Schlotjunker
ſelbſt eifrigſt am Umſturz des Wah'rech s und des Koalitions-
rechts arbeiten. Dieſe heutige Verſchwärung des Junkertums
iſt zueit mächtiger und gefährlicher als jene alte Kamarxilla,
die Friedrich Wilhelm IV. lachend als „Rindvieh“ bezoeich-
net hat.

Daß auch in neuerer Zeit kamarillaartige Verbindungen ganz
nach dem Muſter der alten gewirkt haben, mag damit beſtä
tigt ſein, daß ſeinerzeit am Hoſe Ludwigs II. von Bayern
eine Höſlingsgeſellſchaft ſich damit beſchäftigte, dieſem unglück-
lichen Monarchen die Ueberzeugung beizubringen, daß ſ

Wie ſchön paßt auf dasſelbe

ſein
Leben unaufhörlich von der Sozialdemokratie bedroht ſei. Nach-
dem man es ſoweit gebracht, zog ſich der König in die Ein-
ſamkeit und von den Geſchiflen zurück. Das war es, was
die Jntriganten haben wollten.

Aber wir hatten auch Gelegenheit, zu ſehen, wie die neue
große Kamarilla von heute „arbeitet“.

Als am 21. Januar zu Berlin die großen Demonſtrations-
Verſammlungen der Sozialdemokratie ſtattfanden, erſchien plötz-
lich in gewiſſen Blöt ern die Alarmnachricht, die ſozialdemo-
kratiſche Partei beabſichtige, nach den Verſammlungen in e-
waltigen Maſſen vor das Schloß zu ziehen. Das war
rein aus der Luft gegriffen; was aber damit. beabſichtigt wurde,
mußie jedermann klar ſein. Man wollte einen Zuſammenſtoß

beiführen.
Das Spießbürgertum, namentlich das „liberale“, benahm ſich

bei dieſer Affäre ſo kläglich wie möglich. Es ſah die Kama-
rilla gerade da nicht, wo ſie wirklich am Werke war, und
blies in ſeiner Beſtürzung mit in das große Nachtwächterhorn
der Reaktion. So wird es immer gehen, auch wenn die
Kamarilla dem Sp'eßbürgertum die heftigſten Rippenſtöße ver
ſetzt, wird dies, indem es die ſchmerzende Stelle reibt, immer
wieder fragen: „Gibt es denn wirklich eine Kamarilla

So wird es auch bei den kommenden Wahlen gehen. Da
wird die heutige große Kamarilla den Wählern Dinge über;
die Sozialdemokratie vorlügen, daß die Vorbilder in der
Kamarilla von 1848 dagegen als reine Waiſenknaben erſchei-
nen werden. Und der Schrecken über die fürchterſiche Um-
ſturzpartei wird die guten Bürger wieder dahin bringen, daß
ſie in der Dummheit nicht mehr wiſſen, was ſie tun, und
daß ſ.e bei den Stichwahlen die Mitglieder der Kamarilla, die
ſie ſo ſehr fürchten, ſelber wählen, nur um der Sozialdemo-
kratrie Abbruch zu tun.

Sie glauben, un s dadurch Schaden zufügen zu können und
fügen ihn nur ſich ſelbſt zu. So blöde war der Spießer, ſo
blöde iſt er ſo blöde wird er bleiben. Es iſt ſein Schickſal,
immer gerade das Dümmſte zu tun; dort Geſpenſter zu ſehen,
wo keine ſind und dort zu vertrauen, wo ſeine erbittertſten
Feinde ſitzen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. November 1906.

Aus dem Reichstage.
O dieſer herrliche Platz an der chineſiſchen Sonne! Die

Sonnenſtrahlen reichen nicht hin, ihn zu vergolden. Dieſes
Geſchäft müſſen die Doppelkronen der deutſchen Steuerzahler
beſorgen. Und ſo reichlich jedes Jahr ohnehin der Zuſchuß
für Kiautſchou berechnet wird, kaum jemals reicht er aus jedes
Jahr werden Nachbewilligungen gefordert. Die Leitung von
Kiautſchou unterſteht der Marineverwaltung. Die verſteht ſich
aufs Geldverpulvern. Aegir wird ſchon helfen, denkt ſie. Da
bei trieb ſie geſtern ihre Rückſichtsloſigkeit ſo weit, daß ſie nicht
einmal im Reichstage vertreten war, als eine Nachtragsforde
rung für ihr Kiautſchou zur Verhandlung ſtand. Es handelte
ſich allerdings um keine große Summe, nur um einige Mil
lionen. Davon macht man im marinefrommen Deutſchland
kein Aufhebens mehr. Auch daß die Reichsſchulden bereits auf
3808 Millionen Mark geklettert ſind, beunruhigt einen echten
Patrioten nicht.

Der Reichsſchuldenſekretär v. Stengel, der ſich in merkwür
diger Verkennung der Tatſachen und ſeiner Aufgabe immer
noch Reichsſchatzſekretär nennen läßt, ſtammelte wegen des
Fernbleibens ſeines Marinekollegen einige Entſchuldigungen,
doch der Reichstag akzeptierte dieſe nicht ſondern ſetzte die An
gelegenheit einfach von der Tagesordnung ab. Bei dieſer Ge
legenheit kam auch die erſt auf Mitte Dezember angekündigte

c d dmdm”m*”m „q„ „dè*d mter Graf.“ Dulters gab ſeiner friſchen Zigarre Feuer, und wäh- Bud an der Wand betrachtete: daß Dulters plötzlich auf ihn(Nachdruck verboten.) rn er paſſend Jeandſoeen Drehern ließ, ſuchen zutreten könnte, n u mit einem fürchterlichen Se der

3 eine Augen durch die Dampfwolten die Züge des Grafen, Emporung zu erdrofſſeln.2 Der Holzhändler. ba mit ſeinem Mondlel ſpielte und dabei vas mauriſche Muſter Unerwarte erhob er ſich, fuhr mit ſeinem Taſchentuch über
M g des Teppichs betrachtete. die Stirn und ſagte: „Teufel, iſt das hier warm bei Jhnen.“Roman von Max Krestzer. Duſters warf das verglimmende Streichholz fort, labte ſich Und als Dulters lachte, wußte er nicht, wie er dieſes

ein Weilchen an der Zigarre und nahm das ſpräch dann Lachen auslegen ſollte.
„Wenn er wüßte, daß das eigentlich an meine eigene wieder auf: „Was ich tun würde, Herr Graf Das will ich „Das macht der Sherry, Herr Graf. Nur der Sherry

Adreſſe gehen müßte,“ dachte Lux abermals, lächelte verbind- Jhnen ſagen. Jch würde den Zerſtorer meines Glückes auf Aber Sie ſehen ja blaß aus, iſt Jhnen nicht w hl Dem
lich und nickte wie zum Einverſtandnis. „Man kommt mit der Stelle töten, vorausgeſetzt, daß ich ihn kennte und zu kann ſofort abgeholfen werden. Jch habe vorzügliches Soda
ſo vielen Leuten zuſammen, und es wird ſo viel aberwitziges faſſen vermöchte. Jch war nie für Halbheiten in meinem im Keller. So etwas halte ich mir hier immer.
Zeug geredet, daß man wirklich manchmal die Dinge nicht

auseinanderhaiten kann.“ eSein Gleichmut war bezaubernd und verfehlte die Wirkung
auf Dulters nicht, deſſen gute Laune ſofort wieder zurück-
kehrte. Was konnte dieſer oberflächliche Lebemann auch von
ſeiner unglücklichen Ehe wiſſen er, dem gegenüber er ſich
ſtets wie ein verſchloſſenes Buch gegeben halte, nach deſſen
Inhalt man vergeolich forſcht. Aber ſo waren die Menſchen:;
ſobald man ſich über gewiſſe Dinge gründlich ausſchwieg,machten ſie ſich ihre eigene Geſchichte zurecht und dachten ich

das ungereimteſte Zeug zuſammen.
Er ſchwieg eine Weile, dann ſagte er plötzlich: „Jch habe

durchaus glücklich mit meiner Frau gelebt, Herr Graf. Jch
ſetze dabei voraus, daß Sie mit mir in der Beurteilung des
Begriffes Glück übereinſtimmen. Glück iſt für mich nur Ein-
bildung. Will man uns dieſe Einbildung rauben, dann zeigt
ſich erſt unſere Kraft. Entweder wehrt man ſich mit allen
Mitteln gegen den Räuber unſerer Jlluſion und ſcheut ſelbſt
vor dem Aeußerſten nicht zurück, oder man nimmt die Laſt
des Unglücks ruhig auf ſich, bis man ſich daran gewöhnt hat
und zum Sklaven der Gewohnheit wird.“

„Und was würden Sie tun, wenn man Jhnen Jllu-
ſion raubte Sie ſind doch wahrhaftig auch kein großer Ge
mütsmenſch.“

„Meinen Sie, Herr Graf Sie ſchließen das wohl daraus,
weil bei mir in Geldſachen die Gemütſichkeit auſhört?“

„Aber beſter Herr Dulters! Sie imputieren mir Auffaſſun
gen, gegen die ich denn doch proteſtieren muß.“

„Dann bitte ſch diesmal um Pardon.“
„Jch halte Sie eben für eine Kraftnatur. Na, und ſtKraftnaturen nicht ſentimental veranlagt ſind, das

doch bekannt ſeit Olms Zeiten.
Wir 2

Leben. Aut-aut hieß ſtets meine Parole.“
Er hatte ſeine ganze Zuverſicht wiederbekommen. Breit undbehäbig, die Hänhe über den Leib gefaltet, ſaß er in dem

hochlehnigen Stuhl, den Blick Lux ger ch-
tet. Es erweckte in ihm eine gewiſſe behagliche Stimmung,
als er ſich ausmalte, wie ſchön es geweſen wäre, w
damals ſtatt ſeines Weibes ihren Ver ührer hätte treffen kön-
nen, um ſein Mütchen zu kühlen. Dann hätte er Olga ver-
ziehen und ſein Gewiſſen niemals ſo belagſtet, denn ſeine Tat
wäre nur die der RNotwehr geweſen.

„Und wenn Sie augenblicklich keine Waffe zur Hand hätten?“
„So würde ich ihn mit dieſen beiden Händen hier erwürgen,

Herr Graf, ſo wahr mir Gott meine Tat verzeihen möge.
Er hatte die Zigarre beiſeite gelegt und ballte nun die

Hände unter dem Eindruck der Erregung, die gus der Er-
innerung an die Vergangenheit ihre nährende Kraft bekam.
Verhaltene Empörung leuchtete aus ſeinen Augen, die lebhaft
hin und hergingen. Endlich dämpfte er dieſen inneren Drang,
der ihm Seelenqualen verürſachte und an dem er ſich doch
förmlich labte. Und wieder zur Zigarre greifend, der er nun
aufs neue volle Züge entnahm, zwang er ſich zu der gemüt
lichen Aeußerung „Aber, finden Sie nicht auch Herr Graf,
daß es eigentlich eine Torheit von uns beiden iſt, unſere koſt
bare Zeit mit einem derartigen Thema hinzubringen

„Eigentlich ja, ich finde es auch. Graf Lur war bleich
geworden unter der Wucht dieſer elementaren Offenheit, die
ihm wie das Gebrüll eines wilden Tieres erſchien „Vielleicht
ahnt er etwas, weiß vielleicht ſchon lange, was für eine Rolle
Du damals ſpielteſt,“ raunten ihm ſeine Gedanken zu. Und
plöglich, bis aufs äußerſte erregt durch dieſe innere Viſion,
malte er ſich aus, es könnte ſich wirklich ſo verhalten und
Dulters ſeine Erklärung auf ihn bezogen haben. Er hatte

unerſchrocken auf

wenn er

Der Graf winkte ab. „Nein, nein. Danke gehorſamſt. Nur
keine Bemühungen. Mein altes Leiden ſobald die Sitzung
etwas ſpät wurde. Man merkt doch, daß man in die Jahre
kommt.“

„Aber Herr Graf auf einmal dieſe Erkenntnis Sie,
der Unverwüſtliche!“ Dulters lachte wie gewohntich etwas
unſchön auf.

„Die friſche Luft wird mir am beſten tun.“
Er wollte noch etwas hinzufügen, als ſie zum drittemmal

geſtört wurden. Diesmal war es der Kaſſierer, welcher fragte
wie hoch er die Summe zu einem gewiſſen wohltätigen Zweck
auswerſen ſolle. Es handelte ſich um verwahrloſte Kinder.

„Geben Sie fünfhundert Mark,“ ſagte Dulters abſichtlich
laut. Der Kaſſierer glaubte, nicht richtig verſtanden zu haben,
denn einen derartigen Jahresbeitrag hatte man nie dafür aus-
geworfen.„Fünf-hun-dert Mark,“ ſagte Dulters nochmals Er wollte
dem Grafen doch beweiſen, daß er Gemüt beſitze. „Sie
wollen alſo wirklich fort wandte er ſich an dieſen.

Lur nickte und ließ die Kapfel ſeiner Goldenen ſpringen.
„Jch muß zu Habel. Iſt es Jhnen recht, ſo ſpreche ich
morgen vormittag wieder hier vor.“ Ein Gefühl ſchwerer Er-
mattung in den Nerven, ſehnte er ſich ſo ſchnell als möglich
hinaus

„Es wird mir wie immer eine Ehre ſein, Herr Graf. Alſo
auf morgen. Ich werde dafür ſorgen, daß wir nicht ſo oft

geſtort werden. 9Eigentlich war ihm die Unterbrechung angenehm. Morgen
würde er doppelt vorbereitet ſein, allen Einwendungen des
Grafen zu begegnen.So le mit einem Händedruck begleitet von dem
üblen Höflichkei tauſch.



verſpätete Einbringung des Etats zur Sprache. Singer
rügte in kräftigen Worten dieſe Rückſichtsloſigkeit, die dem
Reichstag ſein wichtigſtes Recht, das der gründlichen Etat
beratung, verkürzt.

Dann wurde die erſte Beratung des Geſetzes zur Rechtlos-
machung der Gewerkſchaften r Der alte weißbärtige
Träger von der Freiſinnigen Volkspartei ſprach launig und
witzig, bis ſich ſeine Stimme im undeutlichen Gemurmel ver
lor. Der Reichsgraf des Jnnern bemühte ſich vergebens, die
Hiebe abzuwehren, die ihm in den letzten Tagen von den Red-
nern der Linken verſetzt worden waren. Der Pole Korfanty
und der jugendliche Freiſinnige von der weiblichen Linie, die
manchmal männlicher iſt als die männliche, Dr. Potthoff,
ſprachen 4 die Vorlage. Auch der gutbezahlte gewerbs-
i ge gitator der Schlotbarone, Dr. Beumer, iſt von
der Vorlage nicht entzückt. Nur die Haftpflicht der Gewerk
ſchaften gefällt ihm. ſchimpfte wie ein Rohrſpatz über die
Arbeiterbewegung und belferte über die Trade-Unions. Ver-
ſtändnisinnig ſtimmten die Junker ein, während die etwas
beſſeren Elemente der Nationalliberalen ſich erſichtlich dieſes
wackeren Fraktionsmitgliedes ſchämten. Unter den Rednern,
die ſich noch zum Worte gemeldet hatten, befand ſich Genoſſe
Hue, der als Vertrauensmann einer der größten gewerkſchaft
lichen Organiſationen ganz gewiß ein Anrecht hatte, gehört zu
werden. Aber die Guillotine trat in Tätigkeit. Der alte
Zentrumsgraf Hompeſch gab ſich zum parlamentariſchen Sam-
ſon her, und die Nationalliberalen leiſteten willig Bütteldienſte.
Die Beratung wurde geſchloſſen und die Vorlage an eine
28gliedrige Kommiſſion verwieſen. Am Mittwoch erſtes Auf-
treten des ſtarken Mannes Dernburg in Sachen der Nachtrags-
forderung für Südwefſtafrika.

Der ſozialdemokratiſche Beigeordnete.
Nun hat auch die erſte Kammer Heſſens zu der Beſtätigung

des Genoſſen Eißnert als Beigeordneten der Stadt Offenbach
Stellung genommen.

Jn einer geheimen Sitzung am Montage einigten ſich die
Landſtände auf folgenden Antrag: Das Beſtätigungsrecht im
Sinne der Städteordnung faſſen wir dahin auf, daß durch
dasſelbe der Staatsraiſon und den idealen Geſichtspunkten
Geltung verſchafft werden ſoll, denen der Staat zu dienen be-
rufen iſt. Wir ſind der Ueberzeugung, daß grundſätzlich obrig
keitliche Funktionen Perſonen nicht übertragen werden dürfen,
die als Angehörige der Sozialdemokratie programmatiſch die
monarchiſche Staatsform und die beſtehende Geſellſchaftsordnung
zu beſeitigen und in dieſem Sinne zu wirken für ihre poli-
tiſche Aufgabe halten. Die Zulaſſung des Stadtverordneten
Eißnert zur obrigkeitlichen Stellung als Beigeordneter widerſpricht dieſer Wir geben der Heſfanng Ausdruck,
daß die Politik der Großherzogl. Regierung in Zukunft im
Sinne dieſer Erklärung Richtung nehmen wird.“

Dieſer erſte ſozialdemokratiſche Beigeordnete ſcheint den auserleſenen Herren der erſten Kammer ſchwer auf die Nerven ge-

fallen zu ſein. Hoffentlich läßt ſich die Regierung auch in Zukunft
nicht von einem in dieſem Antrage niedergelegten ſo engherzigen
Standpunkte leiten ſondern kommt dem Volksempfinden im

ntereſſe der Weiterentwickelung der Gemeinden weiterhin nach.
Die Regierung ſelbſt wird dabei nicht ſchlechter fahren.

Die armen verkannten Unternehmer.
Das Organ des rückſichtsloſeſten Scharfmachertums, die Ar

beitgeberzeitung, polemiſiert in ſeiner letzten Nummer, wie üb-
lich, gegen die Sozialdemokratie. Jn entrüſteten Tönen er-
klärt dasſelbe es für eine Verleumdung des Unternehmertums,
wenn man ihm imputiere, es betrachte den ſelbſtändigen Kampf
der Arbeiter nicht für notwendig und ſegensreich. Von der
ſtolzen Warte der unbeſtechlichen Objektivität urteilt das Blatt:

„Beſſer noch als die weiſen Könige wiſſen die Arbeitgeber,
daß es nichts taugt, über Sklaven zu herrſchen, daß nur die
Arbeit freier und ſelbſtbewußter Männer zu wirklicher, bleiben-
der Wohlfahrt verhilft. Kampf ſoll ſein! Auch die Arbeiter
ſollen um ihr Recht, um ihr materielles und ihr ideelles Recht
kämpfen, denn glaubt man im Lager der Sozialdemo-
kratie wirklich, daß unter den Arbeitgebern jede Einſicht dafür
fehlt, wie diejenigen Vorteile, die der eine Arbeitgeber freu-
dig und aus freien Stücken ſeiner Arbeiterſchaft gewähren
möchte, an anderer, weniger weitſichtiger Stelle erſt durch
Kampf errungen werden müſſen Aber ſelbſt von der Not-
wendigkeit eines ſolchen Ausgleichs abgeſehen, ſoll und darf
nicht geleugnet werden, daß auch im Arbeitsverhältnis ein
Kampf, der ſich in den Formen der Geſetzlichkeit und Ord-
nung abſpielt, unter Umſtänden ebenfalls ein willkommenes
Mittel zum Fortſchritt und zur Förderung der Geſamtinter-
eſſen bedeuten kann. Oder ſollte der Kampf, den das eng-
liſche Proletariat zur Abſchaffung einer über alle Maßen grau-
ſamen Kinderarbeit geführt hat, nicht der Jnduſtrie der gan-
zen Welt und in gleichem Maße dem Untiernehmertum und
der Arbeiterſchaft zugute gekommen ſein?“

Aber die Einſicht, daß die Arbeiter kämpfen müſſen und
daß ihre Kämpfe die Kultur befruchtet haben, hält bei dem
Organ nicht lange vor. Jn demſelben Artikel hat es auch
noch eine andere Meinung. Gegen Kautskh polemiſiert es fol-
gendermaßen:

„Wie darf man zugeſtehen, daß von den Unternehmern
irgend etwas ohne Kampf erreicht werden könne, obwohl ge-
rade die größten Segnungen, welche die Arbeiterſchaft erhal-
ten hat, dieſer ohne Kampf, ja ſogar häufig gegen
ihren eigenen Willen zuteil geworden ſind, eine Tat-
ſache, die in dieſen Tagen des Gedenkens der kaiſerlichen
Botſchaft nicht oft genug betont werden kann!“

Wie man ſieht, kann das Unternehmertum ſtolz auf ſeinen
Skribifar ſein, denn der kann nicht nur in einer Nunmer,
ſondern ſogar in einem Artikel ſchreiben rechts und ſchreiben
links, wie's gerade treſfſt.“

Nix daitſch? Der preußiſche Kultusminiſter Studt erließ
an das Poſener Metropolitankapitel folgende Sympathie-Kund-
gebung:

Dem Metropolitankapitel danke ich für die gefällige
Anzeige von dem nach langem Leiden erfolgten Tode des
Erzbiſchofs von Gneſen und Poſen, Herrn D) von Stablewski.
grgleb ſpreche ich den Erzdiözeſen zu dem ſchmerzlichen

erluſt, den ſie durch den Heimgang ihres Oberhirten er-
litten, meine Anteilnahme und Mit leid aus. S. M.
dem Kaiſer und König habe ich, dem dortſeitigen
Wunſche entſprechend, von dem Ableben des Herrn
Erzbiſchofs Mitteilung erſt attet.

Der Herr Miniſter wollte offenbar durch die eigenartige un
ſeines diesſeitigen n Beileidsſchreibens zum Ausdruc
bringen, daß ſowoh diesſeirs wie auch dortſeits Nix daitſch die
Parole iſt. Aus dieſem Grunde glauben auch wir von dem
von dem Miniſter nach langem Leiden geborenen ſtiliſtiſchenEundertind unſeren Leſern Mitteilung er daten zu wollen mit

dem gleichzeitigen Bemerken, daß es diesſeits nunmehe völlig
J ſeint, warum die polniſchen Kinder auch nicht4 M t

lich im Wahlkampfe und beim

z Prügel zum Lernen der deutſchen Sprache zu bewegen
n

Den polniſchen Herren vom Metropolitankapitel aber wäre
die Jnfamie zuzutrauen, daß ſie dem Herrn Miniſter auf ſein
dortſeitiges gefälliges Beileidsſchreiben in klaſſiſchem Deutſch
antworten.

Landtagswahl in Berlin. Bei der Nachwahl im dritten
Berliner Landtagswahlkreiſe, die durch den Tod des bisherigen
Verkreters, Dr. Zwick, notwendig wurde, erhielten Gen. Lede-
bour 1114 Stimmen, während Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vpt.)
1111 und der konſervative Rechtsanwalt Ulrich 211 Stimmen
auf ſich vereinigten. Es findet deshalb Stichwahl zwiſchen
Ledebour und Müller ſtatt, über deren Ausgang man nicht
zweiſelhaft ſein kann, da die konſervativen Mitielſtändler doch
für Müller eintreten werden.

Endlichhat ſich die Regierung aufgerafft, einen Geſetzenk-
wurf über den Heimarbeiterſchutz ausarbeiten zu laſſen Jedoch.
ganze Arbeit kann unſere Regierung nie machen, deshalb be-
ſchränkt ſich der Entwurf nur auf die Tabakinduſtrie. Wie er
ausſchaut, werden wir ja nach dem Eingang beim Reichstag
ſehen. Viel Hoffnung haben wir für die Arbeiter nicht.

Zum Begräbnis des Erzbiſchofs v. Stablewski, das
heute Mittwoch ſtattfindet, hat ſich die polniſche Reichstags-
fraktion in corpore begeben. Von Blumenſpenden hat man
abgeſehen, man will vielmehr das in Ausſicht genommene Geld
für eine Stablewski-Stiftung verwenden. Sämtliche Grab-
reden ſollen übrigens in polniſcher Sprache gehalten werden.
Sollte dadurch der preußiſche Staat nicht ins Wackeln ge-

Zur Flleiſchnot.
Es bleibt alles beim alten. Wie die Deutſche e

zeitung erfährt, iſt man nunmehr in den maßgebenden Kreiſen
vollkommen davon abgekommen, irgendwelche Ab-
ſchwächungen des Grenzſchutzes als Maßnahmen zur Linderungder Fleiſchtenerung einzuführen Man ſteht auf dem Stand

punkte, daß Schutzmaßregeln lediglich im Jntereſſe der Geſund-
heit des heimiſchen Viehſtandes getroffen worden ſind und ge
troffen werden mußten, und daß deshalb die Marktlage und
die Preisbewegung keine en geben könne, Ab-
ſchwächungsmaßnahmen durchzuführen ir ſind von Anfang
an der Meinung geweſen, daß trotz aller Proteſte der nicht
agrariſchen Kreiſe alles beim alten bleiben wird Wer etwa
anderer Meinung war, iſt ein unverbeſſerlicher Optimiſt und
iſt nicht wert, in unſerm „konſtitutionell“ regierten Staate
weiter zu leben. Agrariſch iſt eben Trumpf und das Volk
hat „nix to ſeggen“.

Nachahmenswert. Der Magiſtrat von Nürnberg ſetzte
einen Ausſchuß ein, der unter Zuziehung Sachverſtändiger von
Zeit zu Zeit prüfen ſoll, ob die Fleiſchpreiſe den Viehpreiſen
entſprechen.

Zur Revolution in Rußland.
Naher Abſchluß der ruſſiſchen Anleihe. Seit Monaten

iſt die ruſſiſche Preſſe voll von Nachrichten über die Verhand-
lungen, die von der Zarenregierung zwecks Abſchluß einer
neuen Anleihe geführt werden. Die Regierung hat mehrmals
ihren Dementierapparat gegen dieſe Nachrichten in Bewegung
geſetzt in Rußland weiß man aber, daß die reſoluteſten
Dementierungen des Abſchluſſes neuer Anleihen direkt vor
ihrer tatſächlichen Aufnahme von der Regierung veröffentlicht
werden.

Jetzt iſt die Lage in dieſer Hinſicht in hohem Grade ernſt
geworden. Der kritiſche Moment iſt gekommen. Jn Peters-
burg weiß man, daß dieſes hiſtoriſche Verbrechen, die Ver
ſorgung der Zarenregierung mit neuen Geldmitteln, der Ver-
wirklichung nahe iſt. Das Auftreten unſerer franzöſiſchen
Bruderpartei, welche eine Jntervellation in der Frage an-
gekündigt hat, iſt aber ein Strich durch die Rechnung der
Zarenfreunde.

Nachſtehend teilen wir die letzten Preßmeldungen über die
bevorſtehende Anleihe mit. Aus Paris wird dem Rußkoje
Slowo gemeldet, daß dort ein gewiſſer Feldzer, Bevollmächtig-
ter des Bankiers Mendelsſohn, eingetroffen iſt, der den Auf-
trag hat, mit den Pariſer Bankhäuſern die Angelegenheit der
ſich auf Rutzland beziehenden großartigen finanziellen Kombi-
nation zu erörtern. Obgleich Feldzer ſich in Paris unter
ſtrengem Jncognito aufhält, wurde dennoch bekannt, daß er in
den Bankkreiſen den Boden ſondiert in der Erwartung der
Ankunft Mendelſohns ſelber. Man ſagt, daß der Umfang der
Kombination, die vorbereitet wird, ein großartiger ſein wird.
Der Erfolg ſoll dadurch geſichert ſein, daß es den ruſſiſchen
Regierungskreiſen gelungen iſt, diejenigen, welche die Anleihe
durchführen, davon zu überzeugen, daß die Revolution in
Rußland gänzlich unterdrückt werden wird, falls die Regierung
wenigſtens für zwei Jahre ſichergeſtellt wird. Eine Beſtäti-
gung dieſer Meldungen findet ſich in der franzöſiſchen Zeitung
Action, welche meldet, daß die Kombination für die Realiſie-
rung der ruſſiſchen Anleihe in Frankreich gänzlich vorbereitet
ſei. Faſt alle franzöſiſchen Zeitungen beobachten darüber
völliges Schweigen. Die Zeitung zweifelt aber daran, daß
die Anleihe ganz glatt von ſtatten gehe, indem eine Gruppe
von Deputierten die Abſicht hat, in der Kammer eine Jnter-
pellation betreffend die Realiſierung der neuen ruſſiſchen An-
leihe einzubringen.

Später wurde dem Rußkoje Slowo wieder aus Paris ge-
meldet: „Mendelſohns Agent, Feldzer, fährt fort, mit den
Vertretern franzbſiſcher Bankhäuſer energiſch zu verhandeln.
Jn einer Unterredung änßerte er, daß nach zwei Monaten die
Anleihe offiziell bekannt gemacht werden wird. Der Korre-
ſpondent der Zeitung Rjetſch meldet aus Paris, daß der
frühere Miniſter Rouvier ſich mit der Frage der ruſſiſchen
Anleihe ſpeziell befaßt. Er beſitzt großen Einfluß in allen
europäiſchen Finanzkreiſen, und in den Augen der ruſſiſchen
Regierung iſt ſein Anſehen ſehr groß. Man erſieht in ihm
einen Finanziſten, der die nene ruſſiſche Anleihe in der beſten
Art und Weiſe durchzuführen vermag.

Die Konferenz der ſozialdemokratiſchen Parteien
Rußlands. Dieſe Konferenz fand kürzlich ſtatt. Ueber dieTaktik der Sozialdemokratie bei den Wahlen wurde mit 18

gegen 14 Stimmen beſchloſſen, daß die Sozialdemokratie in
der „Arbeiterkurie“ unter allen Umſtänden ſelbſtändig auf-
treten müſſe, alſo keinesfalls irgendwelche Abmachungen mit
andern Parteien abſchließen dürſe. Jn den andern Kurien“
aber kann die Sozialdemokratie mit oppoſitionell- demokratiſchen
Parteien Wahlabmachungen treffen, ſie kann ſogar, wo es mög
lich und nötig iſt, ſich mit dieſen Parteien auf gemeinfame
Wahlmänner und Kandidatenliſten einigen

Dieſe Taktik iſt den Verhältniſſen in Rußland durchaus an
gepaßt, und ſie wird ihre Richtigkeit und glei ſicherWahtſiege weiſen.

c

Deutſcher Reichstag.
127. Sitzung. Dienstag, den 27. November, nachm. 1 Uhr-

Am Bundesratstiſche: Frhr. v. Stengel.
Zunächſt wird die Denkſchrift über die Ausführung der An

leihegeſetze beraten.Ab ritzen (Zentr Die Denkſchrift bietet ein recht trübes

Bild nſere Reich sſchulden belragen 3 Milliarden
803 Millionen Mark. Weit mehr als die Halfie der
Süummen ſind für Heer und Marine verwandt. (Hört,
hört! links Der Vergleich mit Preußen fällt ſehr zu ungunſten

s Reiches aus.de h Rop rſ. Vp) bemängelt die erheblichen Ueber
ſchreitungen beim Etat von Kiautſchou, und erkundigt ſich nach
der Regelung der Avancementsverhättniſſe der Kolonialbeamten.

Staatsſebretär Frhr. v. Stengel verweiſt in bezug auf Kiaukſchou a die Marineverwaltung, die heute leider nicht ver-

treten ſei.
Abg. Erzberger (Zentr.) tadelt die Ueberſchreitungen beim

Etat don Kigutſchou. Bei einem ſo kleinen Elat muß ſich der
Jahresverbrauch überſehen laſſen. Die gewohnheitsmäßigen
Etatsüberſchreitungen machen das r des Reichstages
nayezu illuſoriſch. Man ſollte einen Teil der Rechnungsüber-
ſichten, ſpeziell die kolonialen, ſtatt der Rechnungskommiſſion der
Budgetkomtniſſion überweiſen.

Reichsſchatzſetretär Frhr. v. Stengel ſucht die Etatsüber-
ſchreitungen zu rechtferkigen.

Abg. v. Richthofen (tkonſ.) iſt prinzipiell nicht gegen den
Vorſchlag des Abg. Erzberger betr. die Kompetenzerweiterung
der Budgetkommiſſion, hält ihn aber für dieſes Jahr unange-
bracht, da die Kommiſſion ſehr ſpät an ihre Arbeiten kommen
werde.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Stengel: Die durch das Jnkraft
treten des neuen Zolltarifs verurſachte Schwierigkeit der Ver
anſchlagung der Einnahmen macht es unmöglich, den Etat vor
dem 10. bis 12. Dezember des Reichstage vorzulegen. 1903
wurde der Etat noch ſpäter eingebracht, und der Reichstag iſt
doch vor dem 1. April fertig geworden.

Abg. Baſſermann ſnatl.): Die ſpäte Einbringung des Etats
hat zur Foige, daß die erſte Leſung erſt nach Neujahr ſtatt-
finden kann. Mit der Anregung des Abg. Erzberger auf Er-
weiterung der Kompetenz der Büdgetkommiſſion bin ich einver-
ſtanden; aber einzelne Vorlagen dürfen nicht bezug
werden. Da das Marineamt heute nicht vertreten iſt, bitte ich
um Abſetzung der Ueberſicht über Kiautſchou von der Tages
ordnung.

Abg. Kopſch (Frſ. Vp.) ſchließt ſich dem Antrage an.Abg. Singer Auch v chliehen uns dem Antrage
Baſſermann an. Es iſt eine Rückſichtsloſigkeit der Marine
verwaltung, daß ſie nicht zur Stelle iſt. Aber die ewige
Nichtbeanſtandung der Ueberſchreitungen hat eben mehrere Ver
waltungen übermütig gemacht. Vom Reichstage n Be
amtenſtellen ſind doch geſchaffen und aus dem Reſerbefonds
notiert. Das bedeutet ganz einfach, daß das Budgetrecht des
Reichstags auf Umwegen illuſoriſch gemacht wird. Die Kom-
petenzabgrenzung zwiſchen Budget und Rechnungskommiſſion
iſt eine ſchwierige Sache, die ſich nicht aus dem Handgelenk
regeln läßt. Vielleicht empfiehlt ſich eine gewiſſe Perſonal
union beider Kommiſſionen. Für die verſpätete r
des Etats hat der Schatzſekretär keine durchſchlagenden Gründe
angeben können. Auch vor 4 Jahren wurde die verſpätete Ein
bringung von allen Seiten getadelt. Der Etat m i3 rüh
eingebracht werden. daß die erſte Leſung vor Weihnarhten
s kann. Man iſt ja ſchon früher gezwungen geweſen,
ie Zuflucht zu Notgeſetzen zu nehmen. Jch glaube, daß dies

auch in dieſem Jahre der Fall ſein wird, denn ich halte es für
ausgeſchloſſen, mit dem Etat rechtzeitig fertig zu werden.
innerſten Grunde läuft die ſpäte Einbringung des Etats mit

eine Einſchränkung der Etatsrechte des Reichstags heraus.
on ſpuit das Geſpenſt der Komtigentierung der Etatsbera-

tung herum. So wird die einzige Gelegenheit, die Verwaltung
einer gründlichen Prüfung zu unterziehen, ſehr erheblich ein
geſchränkt. Der Reichstag hat gar keinen Grund, wegen der
unentſchuſldbaren ſpäten Einvringung des Etats ſeitens der
Regierung auf eine gründliche Etatsberatung zu verzichten.
(Lebh. Beifall bei den Soz.)

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Stengel erklärt, daß die ver-
bündeten Regierungen durchaus nicht beabſöhtigt haben. irgend
wie das Etatsrecht des Reichstags zu beſchränken. Die ver
ſpätete Einbringung war in einer Notlage begründet.

Abg. Erzberger (Zentr.): Die Verſpätung iſt in der Tat
verſtändlich und bedeutet keine Einſchränkung der Reichstags
rechte. Wird der Reichstag mit dem Etat nicht fertig, ſo muß
die Regierung eben ein Notgeſetz einbringen.

r SchwarzeLippſtadt (Zentr.): Jm preußiſchen w.
e enhauſe wird man im Janunr bis März mit dem Etat
ertig.Aba. Gothein (Frſ. Vgg.): Das von dem Vorredner ge

wählte Beiſpiel iſt Hochſt unglücklich. Jm Landtage wird der
Etat in unerhörter Weiſe durchgepeitſcht. (Zuſt. nis

Der Antrag Baſſermann auf Abſeßung der Ueberſicht
von der Tagesordnung wird angenommen.

Hierauf wird die erſte Leſung der Vorlage über die Rechts
fähigkeit der Berufsvereine fortgeſetzt.

Abg. Träger (Frſ. Vp.): Hier heißt es wieder einmal:
Spöät komint ihr, doch ihr kommt. Aber dem Grafen Poſa
dowsky ſteht nicht wie dem w. Oſolani die Entſchuldigung
des langen Weges zur Seite. Eher ſchon kann er ſich mit dem
Umſchwung der ſozialpolitiſchen Stinmung an gewiſſen Stellen
entſcheeldigen. Beim Waſchen des ſozialpolitiſchen Pelzes muß
er ſich vor dem Naßmachen ſehr empfindlicher Häute hüten, die
ſtets große Neigung haben, ſich in Gänſehäute zu verwandeln.
(Sehr gut! und Heiterkeit links.) Die Vorlage kann man als
Jubiläumsgabe zur ſilbernen Hochzeit des Reichstags mit der
Sogialpolitik bezeichnen. (Heiterkeit.) Wenn aber die verbün
deten Regierungen mit dieſen Vorlage vor uns als Prüfungs-
kommiſſion ihre Meiſterprüfung im Geſetzgebungsbauhandwerk
ablegen ſollten, wären ſie bereits mit Pauken und Trompeten
dirrchgefallen. Heiterkeit Immerhin würde ich eine glatte
Ablehnung ohne Kommiſſionsberatung für einen Fehler halten,
denn in der Kommiſſion haben wir Gelegenheit, zu zeigen, wie
ein ſolches Geſetz wirklich ausſehen muß. Die Verteidigungs-
rede des Grafen Poſadowsky war auf den elegiſchen Ton ge
ſtinmnt. Wenn es nach ſeinem guten Herzen ginge, machte er
gewiß manche Konzeſſionen. Er nahm ſich aus wie ein ge-feffelter Prometheus. Wie das Geſetz jeht ausſieht, kann h
es den Gewerkſchaften nicht verdewen, wenn ſie ſagen: auf den
Leim kriechen wir nicht. Heiterkeit und Sehr wahr! links
Jch bin auch Optimriſt (Heiterkeit), aber ich bin davon feſt
überzeugt, daß es dem Scharfſinn der Juriſten und der Urteils-
kraft der Verwaltungsdeamten gelingen wird, ſofort alle die
Dinge herauszubekommen, mit denen man den Berufsvereinen
Verlegenheiten bereiten und ihre Entwicklung hemmen könnte.
(Sehr gutt! links.) „Die weiteren Ausführungen des Redners

Kritik der einzelnen Paragraphen bleiben auf der Tris
büne umverſtändlich.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Wenn der Boreedner
wußt hätte, welche Kämpfe es mir gekoſtet hat, das Geſet
u zu bringen. wo es jetzt iſt, nämlich dahin, daß es Meiner
leberzeugung nach den berechtigten Forderimgen der Arbeitey

und den berechtigten Wünſchen der Mehrhelt des Hauſes ent
ſpricht, ſo würde er mir vielleicht manche Vorwürfe evſpart
haben. Heiterkeit und Bewegung Man kann über das
Maß der im Entwurf verlangten Kautelen verſchledener Anſſcht
ſein; aber die SVehouptung, er enthalfe ein Ueberah ein
licher olizfomirole aus doch entſchieden zurückgewieſen wer
den. er Schuß der Minderheit und di Bürgſchäaft, daß wicht

wecke verfolgt werden. waren nbebingt woiwendig
er die Vereine gegen die Willkür dec Sitgalsbehörden ſcha en

wilk, muß gen die Wiiltär desVereinsvorſt je Freihen des en
die einzelnen Mitglieder

es ſchützen. Wir wollen



eins, aber auch die Freiheit des einzelnen Mitgliedes inner
halb des Vereins. Die Einreichung des r uiſt im Jntereſſe des Schutzes der Hinderheit notwendig. Man
ſagt, daß ſie zur Spionage und Angeberei führt; aber gegen
Angeberei und Spionage gibt es kein Mittel. Man hat be
mängelt, daß die Mitglieder nur für die ordentlichen Beiträge
haſten ſollen. Gegenwärtig aber kann der Verein ja überhaupt
nicht klagen. Man ſoll doch auch nicht vergeſſen, daß die Maß-
nahmen der Verwaltung, die in der Vorlage vorgeſehen u
der richterlichen n im Verwalkungsſtreitverfahren
unterliegen. (Zuruf links: Wo ſteht das?) Das liegt ſchon
darin, daß in Preußen wenigſtens das Verwaltungsſtreitver
fahren gegen alle polizeilichen Maßnahmen äſſig iſt. Ob
das Mitgliederverzeichnis eingereicht werden ſoll, oder ob es
genügen ſoll, daß die Behörden Einſicht darin nehmen können,
u keine prinzipielle Frage; darüber können wir uns in der
Kommiſſion verſtändigen. Aber eine Kontrolle muß möglich
ſein. Das engliſche Recht geht in dieſem Punkte bedeutend
weiter als dieſe Vorlage. Wenn man bemängelt hat, daß wir
Beſtimmungen dem Genoſſenſchaftsgeſetz entlehnt haben, ſo
möchte ich bemerken, daß die Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen-
ſchaften ihrer inneren Natur nach den Berufsvereinen am
nächſten ſtehen. (Zuruf bei den Soz.: Durchaus nicht!)
Was die Handlungsgehilfen betrifft, ſo fallen ſie nach meiner
Auffaſſung unter das Geſetz. Der Abg. Bernſtein hat im
Juiheft 1905 der Sozialiſtiſchen Monatshefte geſchrieben DieLohnarbeiterſchaft bildet einen ungeheuer großen Körper,
daß es rein phyſiſch ſchon unmöglich iſt, die Wahrne nung ihrer
laufenden Intereſſen durch allgemeine aus den Angehörigen
aller Berufe zuſammengeſetzte, Arveitervereinigungen beſorgen zu
können. (Hört, hört! rechts.) Ganz derſelben Auffaſſung ſind
die verbündeten Regierungen, die ſich in dieſer Beziehung mit
dem Abg. c in vollſter ſachlicher Uebereinſtimmung he-
finden. Heiterkeit rechts.) Schon manche Geſetzentwürfe
der verbündeten Regierungen ſind hier ſcharf getadelt und als
höchſt oberfächlich worden, bis man dann in der
Kommiſſion erkannte, daß ſie reiflich durchdacht und ſorgfältig
ausgearbeitet waren. W rechts.

bg. Dr. Potthoff (7 V Vag.): Vorbedingung eines guten Ge-
ſetzes über die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine wäre ein
freieres Vereinsrecht und geſicherte Koalitionsfreiheit. Die
Techniker ſind höchſt ungünſtig in dem Entwurf geſtellt. Das
ganze Geſetz iſt nichts als eine Falle, in die man die Berufs-
vereine locken will, damit ſie auf ihre Freiheit und Selbſtändig-
keit verzichien. (Beifall bei den Freiſ.)

Z. Korfanty (Pole): Der Entwurf iſt ſo recht
aus dem preußiſchen Polizeigeiſt. Er verbeſſert nicht
verſchlechtert die Rechtslage der Gewertkſchaften.

r Dr. Beumer (natl.): Herr Potthoff hat falſch prophe-
luch mir gefällt die Vorlage mit ihren kleinlichen polizei-

ichen Beſtimmungen nicht. Die Gefahren, die den Arbeitern
aus der Vorlage drohen, drohen in gleicher Weiſe den Unier-
nehmern. Wenn das engliſche gergag jetzt die Trades Unions
von der Haſtpflicht befreien will, ſo verdanken ſie das dem
ſozialdemokratiſchen Miniſter John Burns. (Zuruf bei den
Sozialdemokraten: Burns iſt nicht Sozialdemokrat!) Nach den
Ausführungen, die er ſelbſt mir gegenüber gemacht hat, iſt er
durchaus Sozialdemokrat in kontinentalem Sinne. Wir haben
in Deutſchland ja Gott ſei dank noch keinen ſozialdemokratiſchen
Miniſter. (Zuruf rechts: Wie wär s mit Südekum? Hift.)

Die Rückſtändigkeit eines großen Teiles der engliſchen Jn-
duſtrie iſt gerade auf die Wirkſamkeit der Trades Unions zurück-
zuführen. (Heiteveit b. d. Soz.) Hier war nur immer von
den Lichtſeiten der Gewerkſchaften die Rede; da muß ich doch

rmondern

auch auf ihre Schattenſeiten aufmerkſam machen. (Abg. Hué
Redner gehtruft: Schwarzſeher dulden wir nicht! Gr. grtt

ausführlich auf Vorfälle bei einem Streik auf „Rote Erde“ ein.
Die Arbeitgeber haben gar kein Jntereſſe an dieſem Geſetz-

entwurf. (Lachen b. d. So Wir danken für s W
legterte ſozialdemokroüſche Gewerkſchaften. Lebhaftes! Bravo
rechts. Große Heiterkeit links.)

in Schlußantrag t Hompeſch (Ztr.) wird gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und Freiſinnigen angenommen.
Der Entwurf wird an eine 28gliedrige Kommiſſion verwieſen.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr. (Nach-
tragsetat für Südweſtafrika.)

Schluß 514 Uhr.

Sarteinachrichten.
Wieder einer von der alten Garde geſtorben. Jn

München iſt im Alter von 60 Jahren der Genoſſe Georg
Bock geſtorben. Der Verſtorbene leiſtete ein Menſchenlebenlang der Partei erfolgreiche Dienſte und war die letzten

13 Jahre Kaſſierer des Sozialdemokratiſchen Vereins. Mit Natur-notwendigkeit müſſen urdere „Alten“ in ſchnell aufeinander-

folgender Reihe dem Tode ihren Tribut zahlen. Sorgen wir
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dafür, daß ihre Lücken wieder voll erſetzt werden. Das iſt der
beſte Beweis und der Dank für ihre erfolgreiche Tätigkeit.

Wahlfſiege. Jm weimariſchen Landtags Wahlkreiſe
Apolda wurde Genoſſe Baudert wiedergewählt. Jn
Tönning wurden für zwer turnusgemäß ausſcheidende Stadt
verordnete zwei Genoſſen gewählt. Die Freude über dieſen
erſten ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenwahlſieg der in
Schleswig-Holſtein nördlich der Eider bis jetzt überhaupt zu
verzeichnen war, iſt groß. Wie es oft auf eine ein-
z i ge Stimme bei Wahlen ankommt, beweiſt das Reſultat in
der dritten Klaſſe beim Wahlkampf um die Rathausſitze zu
Cdingen in Baden. Dort ſiegte das Zentrum mit 92
Stinnnen über unſeren Vorſehlag, der es auf 91 Stimmen
brachte.

Herr Prüſchenk von Lindenhofen und die
Konſumvereine.

Herr Prüſchenk (von Lindenhofen), Reichstagsabgeordneter
des Wahlreiſes Torgau Liebenwerda und weiterhin auch
Rechtsanwalt, hat ſich wieder einmal mit den Konſumvereinen
beſchäftigt. Auf dem Kreiskriegerverbandstag in Liebenwerda
führte Herr Prüſchenk aus, daß die von Sozialdemokraten ge-
leiteten Konſumwereine Gelder an die Kaſſe der ſozialdemokra-
tiſchen Parrei abführten. Wenn auch ſchon andere Konſum-
vereinstöter dasſelbe behauptet hatten, ehe Herr P. vielleicht
daran dachte, ſo iſt aber dieſe Behauptung, ausgeſprochen vom
Rechtsanwalt Prüſchenk, doch ein wenig ſehr ſtark.
Herr Prüſchenk, der gewiß ſo manches Semeſter Jura ſtudiert
hat, der ſpäter als Referendar und Aſſeſſor tätig war, müßte
als Jur iſt ſich wohl ſelbſt ſagen, daß eine ſolche Behaup-
tung nicht wahr ſein kann. Herr Prüſchenk wird wiſſen, wie
ſtreng die geſetzlichen Vorſchriften gegen die Konſumvereine
angewandt werden. Er wird weiter wiſſen, daß, wenn ſeine
Behauptung wahr ſein würde, die Behörde ſofort einſchreiten
und den betreffenden Verein ſchließen würde. Ferner iſt Herr
Prüſchenk wohl nicht der Mann, welcher einen Konſumverein
ſo unbehelligt laſſen würde, wenn ſeine Behauptung wahr
wäre.

Es iſt nun ſelbſtverſtändlich, daß die Konſumvereine zu den
Ausführungen des Herrn Prüſchenk Stellung nehmen. Der
Vorſtand des Konſumvereins Bock witz unternahm es, Herrn
P. auf die Unlogik ſeiner Ausführungen aufmerkſam zu machen
und um Richtigſtellung zu bitten. Was aber tat Herr Prü-
ſchenk Er veröffentlichte ganz einfach den Brief des Vor
ſtandes und ſeine Aniwort im Liebenwerdaer Kreisblatt, und
ſuchte ſo um die Sache herumzukommen. Die beiden ver-
öffentlichten Schreiben lauten:

Bockwitz, den 15. 11. 06.
Herrn Prüſchenk von Lindenhofen

Hochwohlgeboren
Liebenwerdag.

Nach dem Bericht des Liebenwerdaer Kreisblattes über
den Kreiskriegerverbandstag in Liebenwerda haben Sie da-
ſelbſt geäußert, daß die Konſumwwereine, welche von Sozial-
demokraten geleitet werden, Geld in die ſozialdemokratiſche
Parteikaſſe zahlen. Es mag dahingeſtellt bleiben, was für
Motive für Sie maßgebend waren, als Sie dieſe Aeußerung
beliebten. Jedenfaſls iſt es für uns, als Leiter eines
Konſumvpereins. äußerſt peinvoll, daß eine derartige Behaup-
tung unwiderſſrochen in die Oeffentlichkeit gehen kann, um
ſo mehr wenn ſie von einem Juriſten ausgeht, von dem
doch verkangt werden müßte, zu wiſſen, daß etwas der-
artiges nach dem Geſetz ganz unzuläſſig iſt. Wir würden
uns als Konſumverein ganz unmöglich machen, würden wir
das tun, was Sie nach dem Bericht geſagt haben. Wir
fordern Sie auf, da wir Sie trotzdem als Ehrenmann
ſchätzen, i Aeußerung vor der Oeffentlichkeit richtig zu
ſtellen, eventl. zu widerrüfen, oder uns ſchriftlich Miſteilung
binnen acht Tagen zugehen zu laſſen, ob und wie Sie ſich
darüber hinwegſetzen. Sollien Sie uns wider Erwarten ganz
ignorieren, ſo würden wir die Sache ſofort der Oeffentlichkeit
übergeben.

Hochachtungsvoll
(Unterſchriften.)

Liebenwerda, den 18. Nov. 06.
An den Vorſtand des Konſumwereins zu Bockwitz!

Auf das Schreiben vom 15. Nov. 1906 erwidere ich, daß
der Bericht des Kreisblattes, ſoweit er meine Aeußerungen
über die ſozialdemokratiſchen Konſumwereine betrifft, die-
jenigen Aeußerungen von mir im Sinne hat, die in einer
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Wiedergabe des Hauptinhakts eines Aufſahes in Nr. 81 de
Parole vom 10. Oktober 1906 beſtanden. Das Kreisblatt
berichtet, ich hätte geſagt: „daß ein Kriegervereinsmitglick
nicht Mitglied einer ſozialdemokratiſchen Gewenſchaft ſein
kann, würde jetzt für rer v gehalten, weil die
Gelder der Gewerkſchaften zum großenTeil in die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe fließen. Fol 9 lich (7) könne ein Krieger
vereinsmitglied auch nicht Mitglied eines ſozialdemokratiſch
eleiteten Konſumvereins ſein, weil ein Teil der erzielten
eberſchüſſe in die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe fließt:“

Jener von mir bekannt gegebene Aufſatz der Parole Kriegerverein und Konſumverein“ ſagt, nachdem er ein gerichinhes

Ur eil erwähnt hat, durch das die Ausſchließung von
Kriegeroereinsmitgliedern aus einem ſozialdemokratiſch
keiteten Konſunwerein gebilligt wird: „Wie Kriegervereinlep
nicht einer Gewerkſchaft angehören dürfen, die unter ſogials
demokratiſcher Führung ſteht, ſo dürfen ſie auch nicht Mit

lieder eines von Sozialdemokraten geleiteten Konſummvpereins,ſein In der Begründung des Ausſchluſſes der ſozialdemo-

kratiſchen Kläger wird mit Recht und durchaus z w
treffend betont, daß direkt oder indirekt aus den
Ueberſchüſſen eines ſozialdemokratiſchen
Konſumvereins die ſozialdemokratiſcheParteikaſſe gefüttert wird.

Jn den weiteren Ausführungen ſeines Briefes verſucht dep
Herr dann, ſich in höhniſcher Weiſe über Konſumwereine luſtig
zu machen.

Herr Prüſchenk verlangt alſo, daß die von ihm angegriſſenen
Konſumwereine ſich dadurch gegen ihn verteidigen ſollen, daß
ſie Beweis dafür erbringen, die ihnen angedichteten Vergehen
nicht begangen zu haben. Und das verlangt ein Juriſtt

Was würde Herr Prüſchenk wohl ſagen, wenn jemand ihn
einen Dieb nennen würde und dann verlangte, er ſolle Be-
weiſe dafür bringen, daß er keiner iſt

Mit ſeiner „Antwort“ wird der Herr Konſunwereinstöter
nicht davon kommen. Solange Herr Prüſchentk
nicht ſelbſt unantaſtbare Beweiſe für ſeine
Behauptungen erbringt, ſind dieſelben
eben unwahr. Denn er miß den Beweis erbringen, nicht
aber der Beſchuldigte. Das wird der Herr Rechtsan-
walt Prüſchent ganz genau wiſſen.

Die Arbeiter aber werden Herrn Prüſchenk v. Lindenhofen
u der nächſten Wahl die Quittung für ſeine Agitation aus
ſtelken!

Eingeſandt.
Parteigenofſenſchaft als Geſchäftsreklame.

Jm Jnſeratenteil der letzten Sonntagsnummer des Volks
blattes findet ſich ein Jnſerat folgenden Jnhalts: „Arbeiter,
Parteigenoſſen! Laßt euch durch billiges Angebot in Herren
kleidern nicht irre führen. Nur das Gute iſt billig u. ſ. w.
Otto Knoll, Leipzigerſtraße 36.“

Unſeres Wiſſens nach iſt der Jnhaber der Konfektionsfirma Otto
Knoll noch nie Parteigenoſſe geweſen. Sein Verhalten als Be
ſitzer von „Knolls Hütte“ in der Heide den Dölauer Partei
genoſſen gegenüber iſt bekannt und beweiſt auch, daß er nicht
Genoſſe ſein kann. Herr Knoll hält auch den mit der Lohn
kommiſſion vereinbarten Lohntarif nicht inne und hat der Kom
miſſion, als dieſelbe vorſtellig wurde, in ſeiner bekannten
„feinen“ Manier einfach die Türe gewieſen. Dieſes Jnſeragt
kann nur darauf berechnet ſein, die Parteigenoſſen irre zu
führen und muß unſererſeits als eine verſuchte plumpe Täuſchung
angeſehen werden. Der Verband der Schneider fühlt ſich ver
anlaßt, dieſe Feſtſtellung zu veröffentlichen, damit die Partei
genoſſen vor Jrreführungen geſchützt werden. Wohin ſollte es
aber führen, wenn mit dem Ehrentitel „Parteigenoſſe“ zu Ge
ſchäftszwecken in unferm eignen Blatte Mißbrauch getrieben
werden darf.

Die Ortsverwaltung des Verbandes der Schneider,
Filiale Halle a. S.

Quittung.
Tour Diſtrikt II 12.35 M. H. Tabert.

Für Parteizwecke.
Durch Franz Müller 2. M. H. Tabert.,.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Donnerstag den 29. November 1906. TTT. Zahrg.

An die Parteigenoſſen!
Die Preßkommiſſion hat ſich konſtituiert, als Vorſitzender iſt

Genoſſe Wilhelm Mehlgarten,
Ludwig Wuchererſtraße Nr. 23, Hof, II,

gewählt worden.
Alle Beſchwerden über Redaktion, Verlag ſowie über die

Volksbuchhandlung ſind an denſelben zu richten.

Die Preßkommiſſion.
T

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. November

Das Ende einer großen Aktion.
Heute vormittag wurde von dem hieſigen Landgericht die

Berufung des Staatsanwalts verworfen und die ſämtlichen
Flugblattverteiler vom roten Sonntag freige-
ſprochen. Die Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

Unſere Stadt Verwaltung auf dem Gebiete der Arbeiter
Fürſorge.

Daß unſere Stadt Verwaltung auf dem Gebiete der
ſtädtiſchen Arbeiter Fürſorge wohl noch lange im hinterſten
Gliede marſchieren wird, davon konnte man ſich in der letzten
Stadtverordneten Sitzung mal wieder zur Genüge überzeugen.
Bedurfte es hier doch reichlich fünf Jahre, um den ſtädtiſchen
Arbeitern den anderwärts ſchon ſeit langem gewährten Sommer
Urlaub von einer Woche bei voller Lohnzahlung zu bewilligen.
Auch die Zahlung des Differenzbetrages zwiſchen Lohn und
Krankengeld in Krankheitsfällen iſt erſt ſeit nicht langer Zeit
eingeführt worden. Daß die n We und Arbeitszeit
in den verſchiedenen ſtädtiſchen Betrieben von jeher Anlaß zu
Klagen gegeben haben, dürfte allgemein bekannt ſein.

Wiederholt wurden die ſtädtiſchen Arbeiter ſpeziell die
Gasarbeiter mit ihren berechtigten Forderungen abgewieſen

oder auf ſpäter vertröſtet, während den Beamten und Lehrern
bei Gehalts Forderungen bereitwilliger entgegengekommen
wurde. Daß unter dieſen Umſtänden der von unſern Genoſſen
im Stadtparlament geſtellte und am vorigen Montag zur Ver
handlung gelangte Antrag: Den ſtädtiſchen Arbeitern eine
generelle Lohnerhöhung von zehn Prozent zu bewilligen, nicht
das gewünſchte und verdiente Entgegenkommen fand, war ſomit
ſo ziemlich vorauszuſehen. Obgleich von unſern Genoſſen
Emmer und Oſterburg die ausführlichſten Begründungen
gemacht und darauf hingewieſen wurde, wie ſchlecht die Ent
lohnung der hieſigen ſtädtiſchen Arbeiter im Gegenſatz zu einer
Reihe von anderen Städten ſind ſuchten ſich die bürgerlichen
„Sozialpolitiker“ an Rückſtändigkeit in puncto Sozialpolitik
einander zu übertreffen. Zwar wagten die Herren nicht, dem
Antrage ein Tabularaſa zu bereiten, aber deſtomehr verſuchten
ſie an demſelben herumzunörgeln und ihn zu verunſtalten,
um denſelben als totes Kind zur Welt kommen zu laſſen.

„Der Magiſtrat möge Unterſfuchungen anſtellen und im
nächſten Etat eine Lohnerhöhung eintreten laſſen. Die
generelle Erhöhung der Arbeiterlöhne um zehn Prozent ſei
nicht durchführbar, da bei neuen Lohn Feſtſetzungen die
einzelnen Jnſtitute und die einzelnen Arbeiterkategorien zu
berückſichtigen ſeien. Der Antrag habe eine demonſtrative
Bedeutung und ſei infolgedeſſen nicht annehmbar. Derſtädtiſche Arbeiter ſtehe ſich dadurch beſſer wie der in Privat

betrieben, daß ihm in Krankheitsfällen der Lohn fortgezahlt
oder das Krankengeld zum Lohnſatze ſowie Ferien ge
währt werden. Die Stadtgemeinde ſoll nicht als Lohn
drückerin auftreten, ſie ſoll aber auch nicht ſolche Löhne zahlen,
daß die Privat Induſtrie und die Handwerkerſchaft dadurch
bedroht wird.

Mit dieſen und ähnlichen Ausführungen argumentierten
Bürgermeiſter und bürgerliche Stadtverordnete und zeigten
mal wieder ihre ganze „Arbeiterfreundlichkeit“ in unverblümter
Weiſe. Das Ergebnis dieſer Debatte „zum Wohle der Arbeiter“ipfelte in dem intra e Glimm, welcher beſagt, „der Magiſtrat
e um eine Zuſammenſtellung der Lohnverhältniſſe der ſtädtiſchen

Arbeiter und um eine Prüfung zu erſuchen, ob und in welcher
Weiſe bei den einzelnen Arbeiter -Kategorien eine Aufbeſſerungeintreten könne“. Daß bei dieſem Beſchluſſe die ſtädtiſchen

Arbeiter in ihrer Geſamtheit natürlich nicht auf ihre Rechnung
kommen werden, unterliegt wohl keinem Zweifel. Denn wann
werden die Zuſammenſtellungen und r der Löhne
beendet ſein Heute und morgen und jedenfalls auch in dieW nicht mehr und im nächſten werden vielleicht auch noch

onate verſtreichen, bevor die „Prüfung“ beendet iſt. Bis
dahin mögen die ſtädtiſchen Arbeiter den Schmachtriemen nur
noch ganz gehörig enger ſchnallen.

Jm übrigen, warum erſt eine Prüfung Beſagen die vom
Bürgermeiſter Dr. Rive verleſenen Lohnſätze nicht zur Genüge,
daß die ſtädtiſchen Arbeiter bedeutend ſchlechter entlohnt werden
als die in der Privat Jnduſtrie beſchäftigten Arbeiter? Wes-halb will man die von unſern de geführten Beweiſe
nicht gelten laſſen Was ſoll es überhaupt heißen, daß zur
Begründung der niedrigen Löhne die Ferien Bewilligung und
der Differenz Aus leich zwiſchen Krankengeld und Lohn her-halten muß? W man in Arbeiter Fürſorge machen, ſo
dürfen deshalb die Löhne nicht niedriger ſein. Andernfalls iſt
Sozialpolitik ſozialer Humbug. Dafür aber werden ſich die
Arbeiter ſchönſtens bedanken. Für Potemkinſche Dörfer dürften
auch die ſtädtiſchen Arbeiter kein Verſtändnis haben. Hoffent
lich ziehen die Arbeiter aus dieſen Vorkommniſſen die nötige
Lehre und treten Mann für Mann der Organiſation bei, um
zu gewählter Zeit mit der nötigen Energie in nicht miß-
zuverſtehender Weiſe ihre berechtigten Forderungen
geltend zu machen.

Die Sammlungen für die Verunglückten am Volksparkban
werden mit dem heutigen Tage geſchloſſen. Dieſelben haben
die Summe von 2588,60 Mk. ergeben. Von dieſem Betrage
ſind an die beiden Witwen je 150 Mk. und an die Familien
der anderen Verunglückten je 100 Mk. ausgezahlt worden.
Ueber die weitere Verwendung der noch vorhandenen Selder
wird ſpäter Rechnung gelegt werden.

Konſum- Verein Halle Giebichenſtein und Umgegend.
Am vergangenen Sonntag, nachmittags /24 Uhr, fand im

Burgtheater die ſtarkbeſuchte GeneralVerſammlung ſtatt. Den
Geſchäftsbericht für das Jahr 1906 erſtattete der Geſchäfts
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führer Schulze, welcher ausführte, daß der Umſatz im ab
elaufenen Geſchäftsjahre die Höhe von 615 202.02 Mk. erreicht
be und ein Mehrumſatz gegenüber dem Vorjahre

von 62764.90 Mk. erzielt worden ſei. Jn der Bäckerei
des Vereins wurden Waren hergeſtellt im Werte von 118 312.05
Mark; mehr 385 das Vorjahr 22108. 18 Mk. Der erhebliche
Mehrumſatz müſſe zurückgeführt werden auf die niedrigen
Verkaufspreiſe, z denen im Berichtsjahre die Waren an
die Mitglieder abgegeben worden ſeien, obwohl beim Anſchaffender Waren höhere Kreiſe angelegt werden mußten. Hierdurch

habe allerdings der Verein allein ſchon bei za. 12 Artikeln
einen Ausfall von za. 8000 Mk. Gewinn zu verzeichnen,
welcher das Ergebnis derart beeinfluſſe, daß die Verwaltung
für dieſes Jahr nur eine Dividende von zehn Prozent zur
Verteilung in Vorſchlag bringen könne. ie Mitglieder-
351 betrug am Jahresſchluſſe 2269; neu beigetreten ſind 183

itglieder.
Jn der Dis kuſſion über den Geſchäftsbericht verbreiteten

ſich die meiſten Redner über die bewilligten Gehalts- und Lohn-
aufbeſſerungen der Angeſtellten und kritiſierten ſie r
Nachdem der Geſchäftsführer Schulze unter anderm bemer
hatte, daß die Konſum Vereine mit ihren hohen Dividenden
nicht mehr auf der Höhe der Zeit ſtänden und dieſe deshalb
erniedrigt werden müßten, damit die Vereine durch billige Preiſe
wieder mit den Kaufleuten konkurrieren könnten, bekundeten
wohl ein Dutzend Redner ihr Einverſtändnis zur Dividenden-
Ermäßigung. Ein vom Genoſſen Morche geſtellten Antrag, in
Zukunft nur noch fünf bis ſechs Prozent Dividende zu ver-
teilen und die Waren entſprechend billiger zu verkaufen, wurde
faſt einſtimmig abgelehnt. Für die Verwaltung hat nun
mehr wieder als zu erſtrebendes Ziel ihrer Maßnahmen die
frühere Dividendenhöhe zu gelten. Ein noch bei dieſer Gelegen
heit vom Genoſſen Kochanski geſtellter W auf die Tages-
ordnung der nächſten GeneralVerſammlung die Verſchmelzung
mit dem Allgemeinen Konſum Verein zu ſetzen, wurde an

enommen. Bei den Neuwahlen wurden wiedergewählt:
R. Schulze als Geſchäfts führer, Br. Rammler als Kaſſierer
und H. Koch als Kontrolleur, zu Aufſichtsratsmitgliedern Otto
Koch und E. Steuer.

Das hieſige Kaufmannsgericht
wurde geſtern abend (zum erſten Male ſeit ſeinem Beſtehen)

u einer Geſamtſitzung zuſammenberufen, um ein vom hieſigen
agiſtrat verlangtes Gutachten über die Ausdehnung der

Sonntagsruhe im Handelsgewerbe für Halle abzugeben.
Für vollſtändige Sonntagsruhe waren nicht nur die Herren
Prinzipale ſondern auch noch zwei Herren von den Handlungs-
gehilfen nicht zu haben. Dagegen wurde dem Antrage: Detail-
geſchäfte drei Stunden und Engrosgeſchäfte anderthalb Stun-
den offen zu halten, zugeſtimmt. Ob dieſe Zeit vor oder nach
der Kirchzeit feſtgelegt werden ſoll wurde noch nicht feſt
geſtellt.

Die Ackerverpachtung an der Freiimfelder Flur
wird jetzt zum zweiten Male ausgeſchrieben. Bekanntlich wur-
den im vorigen Termin nicht befriedigende Angebote abgegeben.
Es wurde etwa nur die Hälfte des bisherigen Pachtpreiſes ge-

boten und zwar 2532 Mk. ſtatt 4477 Mk. bisher. Ein neuer
Termin zur Verpachtung der 57 Ackerparzellen in Größe von
6 Ar 24 Quadratmeter bis 1 Hektar 48 Ar 6 Quadratmeter für
die Zeit vom 1. Oktober 1907 bis 30. September 1913 iſt jetzt
auf Donnerstag, den 6. Dezember er., nachmittags 4 Uhr im
Geſellſchaftshauſe in Diemitz feſtgeſetzt. Ob diesmal allerdings
mehr geboten wird, iſt noch fraglich. Die Stadt hat mit ihren
Acker, Reſtaurations- und ähnlichen Verpachtungen wenig Glück.

Das Reichsgericht und das Urheberrecht.
Von der hieſigen Strafkammer wurde vor einiger Zeit be-

kanntlich Kollege Molkenbuhr wegen Verletzung des Ur-
heberrechts zu 600 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er den
Sinn einer Rede des Oberſcharfmachers Lummert aus Ham-
burg im Volksblatte bekannt gegeben hatte. Gegen dies mehr
wie eigentümliche Urteil iſt natürlich beim Reichsgericht Revi-
ſton eingelegt worden und dieſes wird ſich nächſtens mit derFrage zu beſchäftigen haben, ob durch die bloße Bekannt-

gabe des Jnhalts einer Rede, wodurch keine materiellen
Schädigungen des Redners herbeigeführt wurden, das Geſetz
zum Schutze des Urheberrechts verletzt worden iſt und ob eine
derartige Rede wie die Lummerts überhaupt durch das Ur-
heberrecht geſchützt werden kann.

Jntereſſant iſt nun gerade für uns, wie weit das Reichs-
gericht das Geſetz zum Schutze des Urheberrechts auf geiſtige
Erzeugniſſe ausdehnen will. Geſtern beſchäftigte ſich das
Reich sgericht mit der Frage, ob der Abdruck von
Theaterzetteln Entwendung geiſtigen Eigentums iſt.
Obgleich das Objekt der Verhandlung ein anderes war, als
das unſere, ſo iſt die Beurteilung der Frage der Grenzen des
Urheberrechts doch von hohem Jntereſſe.

Der Sachverhalt iſt folgender: Vom Landgericht I in Ber
lin ſind am 21. November v. J. ein Redakteur und ein Zei-
tungsverleger wegen Nachdrucks im Sinne des Geſetzes betr.
das Urheberrecht an Schriftwerken zu je 50 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden. Sie ſind Mitinhaber einer offenen Han-
delsgeſellſchaft, welche die Berliner Theaterwelt und Konzert-
zeitung herausgibt. Darin werden auch die Theaterzettel der
königlichen Schauſpiele veröffentlicht, die das Blatt dadurch
erlangt, daß jemand die Zettel an den Anſchlagſäulen ab-
ſchreibt. Seit 30 Jahren betreiben die Angeklagten dieſen
„Nachdruck“. Die Behauptung, daß die Direktion den Nach-
druck gebilligt habe, iſt für die letzte Zeit widerlegt, denn die
Direktion hat die Zettel mit dem Aufdruck „Nachdruck ver-
boten“ verſehen laſſen. Das Landgericht hat ſich bemüht, den
Nachweis zu erbringen, daß ein Theaterzet el ein literariſches
Erzeugnis ſei. Jm Urteil hieß es:

Wer einen Theaterzettel veröffentlichen will, muß mindeſtens
die nötigen Erkundigungen einziehen, alſo eine geiſtige Arbeit
vollbringen. Selbſt wenn der Theaterzettel als amtliches
Schriftſtück anzuſehen wäre, würde er doch nicht zum amt-
lichen Gebrauch ſondern für das Publikum beſtimmt ſein.
Jn der Reviſion der Angeklagten wurde ausgeführt:
Nicht alles, was geſchrieben iſt, iſt ein Schriftwerk. Die Aus-
führungen des Urteils über geiſtige Arbeit haben mit dem
Theaterzettel als Schriftwerk nichts zu tun. Etwas anderes
wäre es, wenn der Theaterdirektor ein Buch ſchriebe über die
Beſetzung der Rollen, die Preiſe der Plätze uſw. Auch daß
der Veröffentlicher ſich erkundigen müſſe, geht fehl, denn der
Jntendant ſetzt alles ſelbſt feſt braucht ſich alſo
nicht zu erkundigen. Der Reichsanwalt führle in
der Hauptſache folgendes D „Jndividualiſierungaus: Die
des Gedankens durch Formgebung“ iſt das, was geſchützt wer
den ſoll. Alſo nur die Formgebung ſoll geſchützt werden.
Das Landgericht nimmt aber nur Vorarbeiten für geiſtige
Arbeit an, nicht aber die Formgebung, die der Zettel dar-
ſtellt. Vorarbeiten, ſelbſt wenn ſie große geiſtige Tätigkeit er
fordern, ſind nicht durch das Urheberrecht geſchützt. Es
kommt lediglich auf die Verarbeitung an, die eine individuelle

geiſtige Schöpfung ſein muß. Das Reichsgericht h o b
das Urteil auf und ſprach die Angeklagten frei. Mit
dem Reichsanwalte ſtimmte der Gerichtshof darin überein,
daß Theaterzettel nicht als Schriftwerke an-
zuſehen ſeien. Eine Zurückverweiſung der Sache zu dem
Zwecke, noch zu prüfen, ob die hier fraglichen Zeitel etwa
durch die Beifügung von Jnhaltsangaben zu Schriftwerken
im Sinne des Geſeßes geworden ſeien, erwies ſich als un-
nötig, da weder die Anklage noch der Eröffnungsbeſchluß von
etwas anderem als den gewöhnlichen Theaterzetteln handeln.

Nach dieſem Urteil darf man geſpannt ſein, wie das Reichs-
gericht in unſerem Falle entſcheiden wird. Mit dem Abdruck
der Theaterzettel waren materielle Jntereſſen der Ur-
heber der Theaterprogramme verbunden, wit der Bekanntgabe
des Dummertſchen Scharfmacher-Speeches aber nicht.

Das Blumenboot von Sudermann wurde geſtern im
Stadttheater erſtmalig aufgeführt. Die Rezenſion mußten wir
Platzmangels halber bis morgen zurückſtellen.

Gewerkſchaftsfunktionäre als Unternehmerange-
ftellte. Der bisherige Gauvorſteher des Verbandes der Buch-
drucker (Gau an der Saale) Emil Hallupp tritt nach
21 jähriger Mitgliedſchaft anfangs Dezember in die neu-
geſchaffene Stelle für einen zweiten Sekretär in die Prinzipals-
organiſation in Leipzig ein. Hallupp war bisher auch Mitglied
des Sozial demokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis.
Er will auch weiter Mitglied ſeiner Organiſation bleiben. Wie
er aber neben den Jntereſſen der Arbeiter auch den Jntereſſen
der Unternehmer dienen will, bleibt mehr wie ſchleierhaft. Die
Leipziger Genoſſen ſowie die Leipziger Buchdrucker werden zu
der Sache ja noch Stellung zu nehmen haben, ob Hallupp auch
für die Zukunft als Angeſtellter der Unternehmer politiſch und
gewerkſchaftlich organiſiert bleiben kann, abgeſehen davon, ob
auch die Buchdruckprinzipale mit dieſer Organiſation ihres An
geſtellten einverſtanden ſein werden. Daß ſich die Unternehmer
aus den Kreiſen der Arbeiter ihre Kräfte holen iſt aus ver
ſchiedenen Gründen erklärlich. Die Unternehmer haben eben
erkannt, daß zur Vertretung ihrer Intereſſen ſich ſolche Leute
am beſten eignen, welche den Organismus der Arbeiterbewegung
von Grund auf kennen.

Der Ausſchuß für Feſtſtellung des Stadthaushalts-
Etats tagt am Donnerstag, den 29. November, mit folgender
Tagesordnung 1. Haushaltsplan der Ehrlichſchen Stiftung für
1907. 2. Haushaltsplan der Stiftung „Adelheidsruh“ für 1907.
3. Haushaltsplan der Brumhard Stiftung für 1907. 4. Feſt-ſetzung der Alterszulagen für die Beamten der sten
Reinigungsanſtalt. 5. Gründung neuer Beamtenſtellen für das
Rechnungs Reviſions Bureau. 6. Haushaltsplan der Aſſeſſor
Karl Müller-Stiftung für 1907. Sonſtige Eingänge.

Der Finanz Ausſchuß hält am Donnerstag, den 29. Nov.
eine Sitzung ab mit folgender e 1. Erhöhung
der Beamtengehälter. 2. der Gehaltsſkala zweier
Magiſtratsmitglieder. 3. Nachbewilligung für Titel II. B. 3 des
Haushaltsplanes der Desinfektions-Anſtalt, betr Ausgaben für
Reinigungs und Desinfektions-Material. 4. Bewilligung eines
Ehrengeſchenks. 5. Sonſtige Eingänge.

Reviſion der Jnvalidenverſicherungs Quittungs-
karten. Der Kontrollbeamte der Landes-VerſicherungsAnſtalt
Sachſen Anhalt wird die Entrichtung der Beiträge zur Jnva-
liden- Verſicherung in der Stadt Halle und zwar am Mittwoch,
den 28. November 1906: Franckeſtraße, Neue Promenade am
Donnerstag, den 29 November 1906. n Thomaſius-
ſtraß am Sonnabend, den 1. Dezember 1906: Niemeyerftraße,
Prinzenſtraße kontrollieren. Zu dieſem Zwecke ſind gemäß 8 1
der Kontrollvorſchriften der Landes Verſicherungs Anſtalt
Sachſen- Anhalt die Quittungskarten, Aufrechnungs Beſcheini
gungen Dienſt- und Arbeitsbücher, ſowie Krankenkaſſen Aus-
weiſe aus denen hervorgeht, welcher Krankenkaſſe jeder der
r angehört und zu welcher Klaſſe er ſteuert, bereit
zu halten.

Einziehung eines Straßenprojekts. Die Polizei Ver
waltung gibt bekannt, daß beabſichtigt wird, die zwiſchen der
Krauſen- und der projektierten Verlängerung der Grünſtraße
(nach der Volkmannſtraße zu) einerſeits un der zwiſchen dieſer
und der Berlinerſtraße andererſeits belegenen Teile der ehe-
maligen Halberſtädterſtraße (entlang des Lwowskiſchen Grund
ſtückes und des ſtädtiſchen Lagerplatzes) als entbehrlich einzu
ziehen. Einſprüche ſind binnen vier Wochen zu erheben.
F Automatenräuber. Jn einem Reſtaurant an der Reil-
r wurde vorvergangene Nacht eingebrochen. Nachdem der
Einbrecher einen Schrank erbrochen hatte, in welchem ſich die
Schlüſſel zu dem Waren Automaten befanden, öffnete er dieſen
und entwendete Zigaretten, Schokolade, Briefmarken u. ſ. w.

Die nächſte Volks Vorſtellung im Stadttheater findet
am Sonntag nachmittag ſtatt. Gegeben wird die Oper Martha
von Flotow.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Donnerstag
wird zum fünften Male die Operettennovität Die luſtige
Witwe aufgeführt. Am Freitag geht Sudermanns neues Schau
ſpiel Das Blumenboot in Szene. Die am Mittwoch verſchobene
Walküre gelangt nun am Sonnabend zur Darſtellung. Die
n hrung von Samſon und Dalila muß wieder verſchoben
werden.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Zeitz, 28. November. (E. B.) Berufung hat die hieſige

Amtsanwaltſchaft gegen das Urteil des Schöffengerichts ein
gelegt, durch welches einige Schmiede von der Anklage,
durch Streikpoſtenſtehen groben Unfug verübt zu haben, frei
geſprochen wurden. Nach unſerer Meinung wird die Amts-
anwaltſchaft damit keinen Erfolg haben, denn wenn das
Schöffengericht freigeſprochen hat, dann werden ſich wohl keine
Gründe zu einer Verurteilung finden laſſen.

Zeitz, 28. November. (E. B.) Der Zeiher An-
zeiger bringt folgende Notiz:

Weißenfels 26. Nov. Durch auswärtige Blätter
ging dieſer Tage die Meldung, die Freiſinnige Partei des
Wahlkreiſes Naumburg Weißenſels-Zeitz ſei an die National-
liberalen mit dem Vorſchlage herangetreten, ſie bei der kom-
menden Reichstagswahl durch Abgabe der Stimmen der
Freiſinnigen zu unterſtützen, wenn die Nationalliberalen ſich
bereit ertlärten, in der kommenden Landtagswahl ihre Stim-
men dem Kandidaten der Freiſinnigen zu geben. Ein Vor-
ſchlag in dieſem Sinne iſt den Freiſinnigen nicht per
worden, im Gegenteil denkt die Freiſinnige Partei gar nicht
daran, ſich nach dieſer Richtung hin zu binden. Für heute
ſteht feſt, daß das Vorgehen der Freiſinnigen, die imtralwahlverein für den Wahlkreis an nbutg Weißenfels-
Zeitz eine weitverzweigte und ſchon jetzt ſich gut bewäh-
rende Organiſation haben, guf dem am 2. Dezember hier
im „Bad“ ſtattfindenden Delegiertentage Gegenſtand ein-
gehender Verhandiungen des Bezirkspareiſages ſein wird.

Hier wird von einer Freiſinnigen Partei geredet, die im
Wahlkreiſe eine weitverzweigte und ſchon jetzt ſich gut bewäh-
rende Organiſation hat. Mit Verlaub, davon hat man
aber noch nichts bemerkt. Der Freiſinn iſt doch in dieſem
Wahlkreis vollſtändig zur Bedeutungsloſigkeit herabgeſunken.
Has muß doch ohne Uebertreibung feſtgeſtellt werden. Wo
immer bei den lehzten Wahlen, ob zum Reichstag, Landtag
oder bei den Kommunalwahlen im ganzen Kreiſe Freiſinnige
ſich beteiligten, da brachten ſie, wenn ſie allein gingen, kaum
nennenswerte Zahlen auf, oder ſie ſtimmten immer ſofort für
die rechtsſtehenden Parteigänger und lieferten ſich ins Schlepp-
tau der reaklionären Parteien. Von Selbſtändigkeit nicht
eine Spur. So wird es auch in der Zukunft ſein, denn es
iſt nicht zu erwarten, daß im hieſigen Kreiſe die Freiſinnigen

ſich auch wirklich freiſinnig verhalten. Jhr ganzes Tun
und Treiben richtet ſich mit wenig Ausnahmen auf die Ser
unglimpfung der Sozialdemokraten, und die wenigen Freifin
nigen, die dies nicht mitmachen, haben nicht die Energie, da
gegen anzukämpfen, trotzdem ſie ſolche Handlungsweiſe veruk-
ſeilen. Die Volksausbeutung aber zu a dazu
der Freiſinn den Mut verkoren, darum verliert er auch immerX Zahl und Bedeutung. Jn unſerm Wahlkreiſe kom
men die denkenden Arbeiter zur Sozialdemokratie die bürger-
lichen Elemente gehen zu den Nationalliberal-Konſervativen,
die hier ja eine Geige ſpielen und der „Freiſinn ver chwin
det. Das iſt die Signalur in unſerm Kreiſe, da ſ man
ſich keinen weiteren Jlluſionen hingeben.

Zeitz, 28. November. (E. B.) z Lokalfrage. Uns
wird mitgeteilt, daß wiederholt Arbeiter, die unſern Organi
fationen angehören, mit ihren Angehörigen die Lokale beſuchen
die von unſern Organiſationen boykottiert ſind, ſo beſonders
den Preußiſchen Hof. Wir verweiſen darauf, daß die Or-
ganiſationen zu einem Ausſchluß der Betreffenden kommen
können und kommen müſſen, wenn dieſelben ſich nicht auf ihre
Pflicht beſinnen wollen. Man ſollte ſich doch ſchämen, in ein
Lokal zu gehen, das die Organiſationen nicht mehr dulden will.

Luckenau, 28. November. (E. B.) Arbeiterriſiko. Auf
Grube Emma bei Streckau verunglückte am Montag der Berg-
arbeiter Opit. Wie verlautet, ſoll er mit dem Kopfe in eine
Kette gekommen ſein. Der Verletzte wurde nach dem Berg-
mannstroſt in Halle überführt.

Wittenberg, 28. Nov. Tot aufgefunden wurde am
Montag in dem Kloſettraum des Bahnhofes der Brauerei-
derer Poſſell aus Schmiedeberg. Die Todesurſache iſt noch
unbekannt.

Eisleben, 28. November. (Eig. Ber) Ein verſteckter
Poliz iſt hatte den beiden Arbeitern Markgraf und Döring
eines Tages einen böſen Streich geſpielt. Der Beamte hatte
ſich in einem Stangenbohnenfelde verſteckt, um unbeobachtet
aufpaſſen zu können, ob auf dem Felde geſtohlen werde. Als
die beiden Arbeiter dort vorbeigingen und den Poliziſten be
merkten, ſagten ſie: „Nun ſeht einer an, der mauſt da Bohnen.“
Der in dieſer Weiſe Angeredete fühlte ſich beleidigt und wollte
nunmehr die Namen der beiden feſtſtellen. wurden die
Arbeiter noch ausfallender und leiſteten Widerſtand. Der
Poliziſt hatte beſonders Markgraf und Döring in dem Ver
dacht der Bohnendieberei, da er ſie eines Abends dort ſchon
einmal verſcheucht hatte. Die beiden Täter erhielten Anklagen
und wurden vom hieſigen Schöffengericht mit je drei Wochen
Gefängnis beſtraft. Jhre gegen dieſes Urteil eingelegte Be
rufung wurde vom Landgericht Halle verworfen.

Erfolg mit ſeiner Berufung bei demſelben Gericht igie
der Nachtwächter Fiſcher von hier, der vom hieſigen Schöffen
gericht mit ſechs Mark Geldſtrafe belegt worden war, weil er
am 6. Auguſt bei einer Siſtierung einen Arbeiter mißhandelt
hatte. Fiſcher behauptete vor dem Landgericht Halle er habe
in Notwehr gehandelt, da er ohne Verſchulden in die Schlägerei
hineingezogen worden ſei. Das Gericht nahm Putativnotwehr
als vorliegend an und ſprach Fiſcher frei.

Gewerkſchaftliches.
Ausland.

Jtalien. Jnfolge der unerträglichen Zuſtände im Eiſen
bahn Verkehr wurden geſtern, Dienstag, in Genua, Savona,
Spezia, Livorno und Civitiavechia alle Arbeiten in den Häfen,
den induſtriellen Etabliſſements, Kontoren und Lagerräumen
eingeſtellt.

Frankreich. Jn Breſt haben die Straßenbahn Angeſtellten
die Arbeit eingeſtellt.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

alle.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Reuter z Beiſitzer: Land

gerichtsräte Behm und Tröplowitz. Ankläger: Staats-
anwalt Hart mann. Verteidiger: Rechtsanwalt Aron-

ohn. Als Angeklagter erſchien der noch jugendliche Droſchken
utſcher Reinhold Fiſt er von hier, der des wiſſendlichen

Meineids
beſchuldigt wurde. Ueber die Sache haben wir ſchon wieder
holt berichtet. Fiſter, der im Dienſte des Droſchkenbeſiters
Leopold Vierling ſteht, wurde eines Tages am Paradeplatze
von einem Poliziſten angehalten, der feſtſtellte, daß der Kutſcher einen porſhriſtswidrigen Rock trug. Die Kutſcher, ſo

lautet die Polizeivorſchrift, ſollen blaue Röcke mit blanken
Knöpfen tragen, und der Poliziſt will genau bemerkt baben,
daß Fiſter ein ſchwarzes Konfirmationsröckchen trug. Vierling,
als Beſitzer der Droſchken, erhielt eine Anklage wegen Ueber
tretung und Fiſter trat am 9. Auguſt vor dem Schöffengericht
als Zeuge auf und beſchwor, daß er damals einen zum Ter-
min mitgebrachten blauen Rock getragen habe. Der Poliziſt
blieb aber dabei, Fiſter habe damals einen ſchwarzen Rock
angehabt. Jn dem darauf von der Polizei und dem Gerichtangeſtellten Ermittelungsverfahren gab Fiſter dann zu, daß er
vor Gericht zugunſten Vierlings falſch ausgeſagt habe. Am
Morgen des Termins habe Vierling ihm Bier gekauft und ihm
einfach einen blauen Rock gezeigt mit dem Bemerken: „Das
iſt doch der Rock, den Du angehabt haſt.“ Fiſter ſagte damals
auch qus, er habe ſich durch den alten Vierling einſchüchtern
laſſen. Nach dem Termin habe Vierling zu einer Perſon ge
ſagt: „Der Bengel (Fiſter) hat ſeine Sache gut gemachtdann aber gegen Fiſter das Meineidsverfahren n da wies

rief er ſein früher abgelegtes Verſtändnis mit dem wemerken,
die Polizei habe ihn zu dem Geſtändnis gezwungen und
Gericht ſei er bei der Vorunterſuchung mißverſtanden worden
Auf dieſen Standpunkt ſtellte ſich auch der Angeklagte in der
heutigen Verhandlung. Er beſtritt mit Entſchiedenheit, einen
Meineid geleiſtet zu haben und ſtellt auch in Abrede, von Vier-
ling nach irgend einer Richtung hin angeſtiftet worden zu 7
Er habe am beſagten S einen blauen, keinen ſchwarzen Rock
getragen. Der Poliziſt bekundete wieder wie früher das Gegen-
teil. Jn einem an ſeinen Verteidiger geſchriebenen Briefe ſagt
Fiſter, es wären bei der Vorunterſuchung zwei Beamte an ihneggeteten und hätten geſagt: „Nun Fiſter ſagen Sie die

zahrheit.“ Als er dann geſagt habe, er habe einen blauen
Rock getragen, da hätten die Beamten geſagt: „Nun marſch
mit.“ Darauf habe man ihn abgeführt und dann habe er das
falſche Geſtändnis abgelegt. Dieſe Angaben des Angeklagten
werden aber durch die Beweisaufnahme widerlegt. P Sprache
kommt, daß der Angeklagte eine etwas beſchränkte Verſon iſt.
Er iſt aus der vierten Klaſſe konfirmiert und in ſeiner Jugend
an Waſſerſucht erkrankt geweſen. Während ein mediz niſcher
Sachverſtändiger den Angeklagten nicht für ganz zurechnungs
fähig er lärt, hält ein anderer den Angeklag'en für normal. Die
geſtellten Schuldfragen lauteten auf wiſſentlichen und fahrläſſi-
en Meineid. Der Staafsanwalt trat für die Schuldigſprechung
es Angeklagten ein und bezeichnete Leopold Vierling als den

moraliſchen Anſtifſer des Angeklagten. Rechtznmvalt Aron
ſohn trat für völlige Freiſprechung des Angeklagten ein. Die
Geſchworenen verneinten ſämtliche Schuldfrägen, worauf der
Angekkagte koſtenlos freigeſprochen werden mußte.

Strafkammer.
Landgerichtsrat Erler Ankläger Staats-Vorſitzender:

anwalt Dr. Kloß.
Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt

egen eine noch nicht 19jährige Arbeiterin, früher her, jetzt
in Weißenfels, die wegen Vergehens gegen 8 218 des Str.
G.-B. angeklagt war. Das nach Wiederherſtellung der Oeffent.



r verdändete Urteil es lag nur ein Verfuch vor
autete auf zwei Monate Gefängnis
Ebenfalls unter Ausſchluß der Oeffent-lichkeit mnde verhandelt gegen einen hieſigen Arbeiter

Otto Ballin. Es a im döſeſten Sinne vor
und der Angeklagie. der Mädchen ausgebeutet hatte, wurde mit
einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis beſtraft.

Roheitsvergehen. Ein jugendlicher Arbeiter wurde
wegen Widerſtandes und Körperverletzung mit drei Wochen Ge
fängnis beſtraft. Ein anderer ebenfalls jugendlicher Arbeiter,
der einen Poliziſten mit einer Flaſche auf den Helm geſchlagen
hat, wurde mit drei Monaten Gefängnis beſtraft.

Briefkaſten der Redaktion.
„Trebnitz 100“. Eingeſandter Bericht iſt ähnlich ſchon in

Nr. 277 unſeres Blattes enthalten. Weitere Berichte werden
gern entgegengenommen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein Raubmordverſuch wurde in Lichtenberg

verübt. Jn der Nähe des Waſſerturms wurde der 21 Jahre
alte Arbeiter Hermann Schmidt von drei bis vier unbekannten
Burſchen von etwa 20 Jahren überfallen und durch einen
Revolverſchuß in die linke Backe ſchwer verwundet und beraubt.

Frankfurt. Unterſchlagungen. Der 60 jährige Bureau-
vorſteher Vogt des Notars Juſtizrats Caſpary iſt nach Ver-
übung großer Unterſchlagungen verſchwunden. Man vermutet,
daß er Selbſtmord begangen habe. Vogt ſpekulierte in Gold
minen.

Frankfurt. Jnfolge eines Streites mit ihrem

Manne, vem Zigarrenmacher Viefenfeld, gotz ſich deſſen Ehefrau
eine Flaſche Benzin über den Kopf und zündete ſich an.
Trotzdem ſofort das Feuer mit Decken c. erſtickt wurde, trug
die Frau ſchwere Brandwunden davon.

München. Arbeiterriſiko. Beim Bau des Tauern-
bahntunnels fand in der Nähe von Böckſtein eine Dynamit
exploſion ſtatt, die von ſchweren begleitet war. Vier
Arbeiter wurden ſchwer verletzt, zwei ſind erblindet.

SFetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 28. November. Jn dem in Zarskoje Sſelo
ſtationierten Gardeſchützen-Bataillon iſt in der 1., 3. und 4.
Kompagnie eine Garung aus ökonomiſchen Gründen ausge-

dar
ſeit

Von Petershurg wurde zuverlaſſiges Militär,
die

brochen.

unter auch Matroſen nach Zarskoje abkommandiert,
einigen Tagen dort Wache halten.

Frankfurt a. M., 28 November Vor der Strafkammer
fand geſtern in Sachen der Straßenkrawalle die ſeinerzeit auf
der Schnurgaſſe vorkamen gelichtliche Verhandlung ſtatt. An-
geklagt waren neun Perſonen, die ſich wegen Uebertretung der
Straßenpolizeiordnung teilweiſe wegen Beamtenbeleidigung,
Widerſtands und Aufreizung zu verantworten hatten. Es
wurde auf Geldſtrafen bis zu 30 Mk. und Gefängnis von drei

wäre die Polizei weniger „ſchneidig* vorgegangen, Würde es
überhaupt nicht zu einem Exzeß gekommen ſein.

Erfurt, 28. November. Ein hartes Urteil. Die Straf
kammer verurteilte den 13 jährigen Schulkiaben Hartmann
wegen mehrfachen Kirchenraubes zu zehn Monaten Gefängnis

Bromberg, 28. November. Der Brunnenbauer Kovecki, ſein
Bruder und ein Arbeiter ſind auf einem Gute bei Znin, wo
ſie in Arbeit waren, des Nachts im Schlafe durch Kohlendurcß
erſticket

Rom, 28. November. Der Generaldirektor der italieniſchen
Staatsbahnen empfing geſtern in Genug 30 Vertreter der Han
delswelt und teilte ihnen mit, welche Maßnahmen die Regie
rung zur Abhilfe der Mißſtände im Eiſenbahnbetrieb vornehmen
läßt. Die Kommiſſion nahm die Erklärung freundlich auf und
erſuchte den Generaldirektor, auf eine Ermäßigung der Tarife
hinzuwirken

Quittung.
Für die Verunglückten am Volksparkbanu.

Bisher auittiert 2541.50 M.Am Totenſonntag durch Batſch. 235
Zweigverein d. Maurer in Merſeburg 10.
Durch Klee Merſeburg. 31.65Zimmerer bei Robert Schröper. 2.50
Aus Kroſigk

Summa: 2588.60 M.
H. Tabert.

mbis vier Monaten erkannt; eine Perſon wurde rfreigeſprochen. Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich n Halle

Das allgemein belohte

durchaus erstklassige Programm

von 1I10 Nummern
S Preise der Plätze wie bekannt.

Vorverkaufsbilletts, auch Sonntag nachm. giltig,
in den durch Plakate kennilichen Sesckäften.

Von nächsten Mittwoch, den 28. Nov.
Jeden Mittwoch nachmittag 4 Uhr

Belehrend!lebender Photographien.
Kinderverstellung nur

Unterhaltenä!
S Ileden Mittwoch vollständig neues Programm W

Kinder Saal und II. Rang 10 Pfg.
I. Rang und Logen 20 Pfg., Erwachsene 30 Pfg.

Soeorg Süssmiäleh, Direktor und Eigentümer.

Erwachsene 20 Pfg.

Direktion M. Riehards.
Donnerstag den 29. November 1906:

75. Vorſt. im Abonnem. 3. Viertel.
Umtauſchkarten ungiltig.

Mit neuer Ausſtattung an Dekorationen
und Koſtümen.

Novität!Noevität!
Zum 5. Male:

Die luſtige Witwe.
Operette in 3 Akten von Victor Léon
und Leo Stein. Muſik v. Franz Lehar.
Anfang 7/2 Uhr. Ende 10/4 Uhr.

Freitag den 30. November 1906:
76. Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.

„Umtauſchkarten giltigNovität! Novität!Zum 2. Male:
Das Blumenboot.

Schauſpiel in 4 Akten
und einem Zwiſchenſpiel

von Hermann Sudermann.

Apollo Jheater
rektion: Gustav Poller.

3 Tage:

Bo S
le

„Das Leben und Treiben
des amerikaniſchen Militärs
auf einer See-Fortifikation“

dargeſtellt von J
25 amerikan. Seekadetten.

Lotte Mende
in ihrem Repertoir.

Max Waldon
in ſeinen ſenſationellen Dar-

ſtellungen als Soubretten-Jmi-
tator und Tänzer,

u. die übrigen gr. Attraktionen.

rube von der Neydt
bei Ammendorf.

Förderleute
W geſucht. W

du en Dineas
Theater

ledender Photogaptien.

Gr. Ulrichstr. 20.
Vengaffopelles Programm.

Leicenaum.
Sonntag den 2. Dez. abends 8 Uhr
Slektro Zioskop.

Nachm. 5Uhr gr. Kindervorſtellung
alles andere die Austragzettel.

Unter anderem neu:
Der auptmann von Köpenick
in lebender Photographie neu.
Kommeon, Sehen. Staunen
Ergebenſt

R. Herzog,
Gaſtwirt.

Otto Wohlkfarth,
Direktor.

Das meiste Geld
zahlt ſtets ſür ganze

Nachlasse von Möbeln
Laden, Kontor- und Reſtaurations-
Einrichtungen, ſowie Geldſchränke,

Pianinos c.
Friedrich Peileke,

Geiftſtraße 25. Telephon 2450.
NB. Kaufe auch ſtets ganze Lager

neuer Möbel.
ch

kautekaparierrädne, Peibeh

bezahle für Hähne von 7 St.
ab à 3.50 bis 5 Mk., den 1. u.
2. Dezember, Sonnabend und
Sonntag, Zentraſ-Hotel, am

J. Tischler.2Warhkt.

das photographiſche Atelier

Th. Molsberger
Geiſtſtraße 59/60 und Steinweg 25

empfiehlt ſich zur Anfertigung von
Porträts und Pergrößerungen in tadel-
loſer Ausführung zu ſoliden Preiſen.
S Weihnachts- Aufträge W

erbitte jetzt ſchon.
Beſte Aufnahmezeit von 10--3 Uhr.

Ein Pianino iſt billig zu ver-
kaufen Geiſtſtraße 25.

Z. erRadfakrer- Verein
Freie Radler.
2. Dezember nachmittags 4 Uhr

in der Wilhelmshöhe

Icrärrzehen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand.
e

RKämpfes Rest.
Sonntag den 2. Dezember

von abends 6 Uhr an
Tanz- Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Konrad Kämpke.

bayrischen Malz
gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt

Max Rädler,
Kinder-Mützen,-Jäckechen

und Mäntel
findet man ſehr ſchön bei

Geiggrage 42. Max Berndorff.

Eine große Partie zurückgeſetzter

Puppenwagen
(herrliche Mufter)

kommen, um damit zu räumen, zu
jedem nur annehmbar. Preiſe billigſt
zum Verkauf.

Gr. Korbstiühle
in Rohr, Matte und Plüſch.

blumentische, Mäh- u. Notenständer

ſowie Reiſe-, Waſch, Papier und
Luxuskörbe jeder Art verkauft zu
billigſten Preiſen

R. L. ochKorbgeſchäft, Geiſtſtraße 21.

Eleg. Kleidersekretäre
26 M.. Vertik. 34M., Schreibtiſche 34M.,
Sofas 38 M., Stühle, Bettſt., Matratzen
zu verkaufen. K. Bioler, Albrechtſtr. 309.

Staunsend billige Möbel!
Dlüſchſofa 46 MK., Kleiderſchrank

28 MR., Bertilow 36 MK., Sofatiſch
8 Kommode 18 Spiegel 31/2
Stühle 2 Mk. Schreibtiſch 16 K.
Muſchelbettſtelle mit Matratze 26 Mk.
Büffetls, 5qhlafſofas, Stoſffſoſas, Dlüſch-
garnituren ganze Wohnungs Einrich-
tungen ſpottbillig wegen Raummangel
zu verkaufen.
Kosenberg, Geiſfſtraße 21, I.

Weber, Obemrödlingen a. 862

zmpf. bei vorkommendem Bedarf ſeine
Sfiefel- und Schuhwaren.

Maß und Reparatur-Geſchäft-
Reelle Bedienung. Billige Preiſe.

Honigkuchenbruch,
täglich friſch, empfiehlt

Robert Schirmer,
Nachfolger von Carl Tornow,

Honigknuchen-
und Zuckerwaren-Fabrik,

S

m Kleiderſekretärem 0 b e 2 26 Mk. Verti-
Fowe 35 Mk.,

Spiegel m. geſchl. Gl. 10 Mk., Sofas,
Bettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle,
Küchenmöbel billig zu verkaufen.August Hesse, Veiſtſir. 31.

ſarchenfdemen

für MHänner, Frauen u. Kinder
in bewährten, haltbaren

Qualitäten.

Ktrickwesten,

Walkjacken,

Handsohuhe,

Strümpfo,

Preise unerreoieht billig!

Brummer
J

Benjamin,
22/23 r. Ulrichstr. 22/23.

Billard,
Plüſchbänke, Lederſofas,
Eichenplatte, Bock- u. Wiener Stühle,
Büffettſchrank, Pianino, Orcheſter
zum Drehen, mit elektr. Anlage
und Einwurf (Neupr. 2500 M.)
iſt jetzt zu ganz niedrigem Preis
abzugeben Geiſtſtraße 25.
begen Hurten u Heverhe

empfehle als Spezialität:
Althee- u. Zwiebelbonbons

Pfund 20 Pfg.
Hedwig Renner,

Geiſtſtr. 36. Geiſtſtr. 36.
Militärschuhe für Knaben, ſehr

dauerhaft, im
ganzen und einz. verkauft billig

Hennieke, Kl. Ulrichſtr. 16.
Ziegen-, Masen-, Mamster-
ſowie alle Sorten Felle u. Häute
kauft Joh. Bernhardt, Kellnerſtr. 4.

Tiſche mit

Klara Wined,
Bernhardyſtraße 36.

Gebe auf alle Fleiſch- und Wurſt-
waren Rabattmarken.

Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt.
F. Kweoil. Wolfſt. 10,
Nähe Pfännerhöhe.

Jeden Donnerstag
gr. Schlachteleſt.

E. Dahm, Zwingerſtr. 23.

Freitag S Schlachtefeſt.
H. Kiehter. Zeitz, Schützenſtraße

empfieglt die
Folk-duchhand

Morgen Sch gchtefV Donnerstag g giefeſ

chirm J fädril von

l. H. Werkmeigter,

Jeipzigerſtraße 29
a Turm a. Turm
Bill Preiſe a. Platze

Größte Auswahl.
D 6 Proxent Rabatt.

Krvbeiter gesucht
bei der Pflaſterung zwiſchen Hirten-
X u. Schützenſtr. Zu melden daſelbſt.
X Geſchirrführer ſofort geſucht
x Ang. Mann. Ammendorf.Nakeulaiur

verkauft

Volksblatt Druckerel.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 27. Nov.
Aufgeboten: Schuhmacher Holz-

weißig und Minna Fülle (Landwehr-
ſtraße 4 und Kanſteinſtraße 14).
Markthelfer Kautzner und Marie Franz
GHirtenſtraße 13 und Varkſtraße 19).
Schmied Rößler und Martha Richter
(Gödewitz und 3). Arbeiter
S und Anna Erfurth (Reiltraße 27 a und Saalberg 12).
macher Hennig und Emma Stoye
(Halle a. S. und Zöberitz). Gärtner
Müller und Roſalie Schumann (Halle
und Tagewerben). Rohrm. Schramm
und Auguſte Häger (Halle a. S. und
Amtswiek).

Eheſchließung: Pförtner Jahnke

Kern-

und Luiſe Fritzſch (Magdeburger-
ſtraße 17).

eboren: Schiffer Kurth Sohn
(Böllbergerweg 55). Schuhmacher-
meiſter Fränzel S. (Ludwigſtr. 45).
Reiſenden Steier T. (Klinik). Voſt
ſchaffner Zander T. Brunoswarte 29).
Banführer Schmidt S. (Huttenſtr. 5b).
Schneider Homelski T. (Trödel 11).
Arbeiter Aehle T. (Torſtr. 21). Land
wirt Hülße T. Delitzſcherſtraße 11).
Kaufmann Straſſer T. (Meckelſtr.

Geſtorben Ofenſetzers nzel
T., totgeb. (Klinik).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 27. Nov.

Aufgeboten: Stellmacher Jänicke
und Emma Sievers (Leipzig-Lindenau
und Breiteſtraße 34).

Eheſchließungen: Kaufm. Schäfer
und Klementine Winzer geb. Odening
(Deſſauerſtraße 6b und Viktor Scheffe
ſtraße 3).

Heboren: Arbeiter Bruchardt S.
(Seebenerſtraße 44). Zimmermann
Bärwinkel T. (Viktor Scheffelſtr. 10).
Hoboiſt Priewiſch T. (Wittekindſtr. 17).
Bäckermeiſter Mänicke S. (Gr. Goſen-
ſtraße 11).

Geſtorben: Schloſſers Simon Ehe
frau geb. Wölfer aus Staßfurt, 44 J.
(Nervenklinih).

Danksagung-
Zurückgekehrt vom Grabe unseres

lieben unvergesslichen Sohbnes, Bruders,
Schwagers und Onkels

Karl Vetter
sagen wir allen Verwandten und Be-
kannten von nah und fern, die seinen
Sarg mit Kränzen schmückten und ihn
zur letzten Ruhe geleiteten, unseren
herzlichsten Dank, besonders dem Herrn
Kandidat Bannasch für seine trost-
reichen Worte, sowie dem Arbeiter-
Gesangverein aus Seeben für den er
hebenden Gesang am Grabe des Ver-
storbenen. dann den Beamten sowie
d n Bergleuten der Grube „Frohe Zu-
kuntt“ für die Blumenspepden und Ge-
leit. sowie Herrn Kantor Lehmann nebst
Schuljugend für den trostreichen Ge-
sang im Trauerbhause und am Grabe
des Daningeschiedenen. Möge jede
vor gleichem Schicksal bewahrt bleibe

Seeben u. Mötzlich, den 27. 1906.
im XFamen d. trauernd. Hinterbliebenen

Familie Vetter u. MHichaeis.
Mein Leben war ja nur ein Traum
20 Jahre war ich kaum
Nun lieg ich hier im Rosengarten

10 meine er.



KonvumVerein füf Duerfut I Umoegen än.

u d e Dezemb., nachm. 3 Uhr, im Lokale des Herrn
Generai- Versammlung.

es ordnung1. Bericht über das sein W äitojehr o Vorle ung der Bilanz, Vor
e des Reviſionsberichts, Prüfungsbericht des Aufſichtsrats, Entlaſtung
des Vorſtandes. 2. See ſuſfaſſng über Verteilung des Reingewinns. 3. Wahl
eines ſtatuten gemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedes, Wahl von zwei aus

Aufſichtsratsmitgliedern und zweier Erſatzmänner. 4. Anträge.
5. Verſchiedenes.

Eintritt nur gegen Vorzeigung der Markenkarte.
Der Aunfelentsrats: Karl Sehmidt, Vorſ.

Spar- u. BRauverein Halle a. S.
E. G. m. b. H.

Die ordentliche GeneralVerſammlung
am 9. Dezember nachmittags 32 Uhr im Reſtaurant Titſch,Große Drauhauſtrase 30 (Pafſage) ſtatt.
Tagesordnung 1. Bericht des Vorſtandes. Bericht der

findet

Reviſoren. 3. En tlaſtu ng des Vorſt andes und Aufſichtsrates. 74 Verteilung

des Reingewi z 5. Aenderung der Satzungen.Jn s oll hinter „Trwerb“ Die Veräußerung“ eingeſchalten werden.
der Mitte der Genoſſenſchaftsmit: lieder“. S 16

s Stellvertreter „Erſatzmänner“
„Scheiden im Laufe des Geſchäfts

P Stelle die Erſatzmänner
ie übrigen Erſatzmänner

S 18 ſoll

Zn S 12 ſo u e heißen: „Aus
wird dahin geändert, daß ſtatt des Wo
geſetzt wird. J 16 erhält folgenden Zuſa.
ſahre s Aufſichtsrats- Mitglieder aus, ſo treten an
entſprechend der auf ſie entfallenen Stimmen.
ſcheiden bei der nächſten ordentlichen GeneralVerſammlung aus“.
ganz fortfallen.

6. Neu und Erſatzwahl zum
Der Vorftand: J. A.

Artistenbörse zu Halle S.
Das Vereinslokal befindet ſich ſeit 15. ds. Mts. im Reſtaurant „Zum

Thäringer Hof“, Steinweg 13. Beſtellungen für Klavier, Geige und
humöriſtiſche Unterhaltungen werden daſelbſt entgegengenommen. Die
Sitzungen finden jeden Donnerstag abend ſtatt.

Tabakarbeiter Verband Zeitz.
Sonnabend den 1. Dezember, in „Kämpfes Lokal“

Hermann Pfeiffer.

Zu z iſerem,
ſtattfindendenS Tang- Kränzchen
ladet gfle Fr nen ind Mitglieder ein Der VorstandVe wartet mitL igen des Tabakarbeiter Verbandesff. Speiſen nd Getränken beſtens auf

Konrad Kämplke.
Diana-Saal Aue-Zeitz,

Sport und Schlachtkaninchen- Zucht- Verein Zeitz.
119 Sonntag den 2. Dezember, nachm. 2 Uhr,
v

fie vertünd. n. vorhan 1. Pevertunn ter Haufenz e.ag wird gehal ten vom Preisrichter, Herrn Behrens- Leipzig.

Von abends 6 Uhr an: B a II.
Freunde und Gönner ſind hierzu ergebenſt eingeladen.Jeder dat reien Zutritt. Der Vorstand Mögling.

z

Vir kaufen
alle

rn T

r

S PDelikatess-MargarineRoſrxg im Carton.

buchihemns für Konsumvereine.
Preis 2.00 Mk.

ie h Harz 42 43.irch alle A ee

veztegen ust räg er un d d

hlckweſe
ſämtliche Qualitäten garantiert reine v

14 Wo ſtarker feſter Faden Zollbiun 42 Pf.
14 17 garantiert rein woll a mr
16 Es korem Zolpſ 95 v J
AB hart ſein udecht gollyfund 50 vf.

16 P Ia. arſter we cher ch 65 Pf.
Schmidt adhert i Zollpfund 56 Pf.

P iderg C al i la er Von J fu ind 75 Pf.
feammonig vezialmarſe gyfund 90 v.

geidemvone i We 9 e R I

Hamburger Engros- Lager

Leopold Nussbaum,
alle a. S., hrosse Ulrichstrasse 6061.

Jchultze,

Moritzzwinger 3,

iſt ſeit Jahren

tonangehen
für Lieferung und Preiſe in

Back waren.
Damit meine verehrte Kund

ſchaft Gelegenheit ſindet, ihre

Cinkäufe zur Weihnachtshäcerei

nach und nach bei mir kaufen

zu können, ühergebe ich hier-

mit die diesjährigen Preiſe der

Oeffentlichkeit. Ich verkaufe:

Rosinen 35Pfund 40 Pf.feinſte neue

Pfund (0 Pf.Rosinen
alte Ware

Korinthen 35Pfund 40 Pf
Korinthen 25

gute voriährige Pfund Pf.
Jultaninen 25goldhelle Ware Pfd. 45 38 Pf.

Rieſen, ſüße

Mandeln 00Rieſen, bittere Pfund 120 Pf.
Zitronat das denkbar 79

überhaupt gibt Pfund Pf.
meker 92tehe* Weih. ß

Pfund nur Pf.
Mehl jährig berühmt v4 Pf.

Metze

Ferner offeriere:

Schweineschmalz
garantiert rein Pfund

Kokosnussbutter
Pfund

Leber- u. Rotwurst

feinſte neue

Mandeln (00
Pfund 120 Pf.

Beſte, was es

nur das Beſte, lang

95

50Thüringer Art Pfund
Schinkenwurst

harte Ware, Gelegenheits- 95

kauf Pfund Pf.Speck 70fetter deutſcher Pfund Pf.
Rippenspeck 95

geräuchert Pfund Pf.

J Pflaumen

Aprikosen 60
Fancy Pfund Pf.

Prünellen 70I nene Pfund Pf.
Schnittbohnen 24

junge 2 Pfd.Doſe Pf.Baumkerzen 7
bunte großer Karton Pf.

Baumkerzen

Speck II durchwachſen 60
geräucherte Backen Pfund Pf.

Pfund h Pf.

Pfund 25 Pf.
neue große

Peigen
neue Sevilla

weiße 30 Pf.
großer Karton

Sendungen nach auswärts

werden unr bis zum 15., Dezember

50

Puppen-Klinlſt.,
Der baldigen Genesung wegen bitten wir,

uns die kleinen Patienten schnellstens zu-
zuführen.

Sämtliche Puppen-Zubehörteile

in sehr grosser Auswahl.

C. F. Kifte Leipzigerstr. 89,90,9

Aeltestes und grösstes Spielwarenhaus äer Provinz.

Meihnachts-Prachtkatalog gratis und franko,.

C
fereUnſeren werten Mitgliedern hierdurch zur Nachricht, da

begonnen haben. Wir liefern ein preiswürdiges, ſchmackhaftes und halt-
bares Gebäck, wovon Koſtproben, ſolange der Vorrat reicht, abgegeben
werden. Um zu großen Andrang zu vermeiden, und bis 23. Dezember liefern
zu können, bitten wir, Beſtellungen, welche in den Verkaufsſtellen und bei
allen Frühſtücks zausträgerinnen, ſowie in der Bäckerei, Landsbergerſtraße 13,
direkt werden können, uns baldigſt zu übermitteln.

ei dieſer Gelegenheit empfehlen wir noch unſer anderes

Weiss geba c
und unſer vorzüglich ſchmeckendes Brot.

Der Vorgatand.

c Konsumverein z
H. Giehbichensſein.

Wir ermäßigen heute:Rot- und Leberwurset, Corned-Pork,
feiten und mageren Speck

à Pfund von 1 M. auf 90 Pf.
Freitag früh in unſeren Verkaufsſtellen zu haben:

Frische Soeſische, vfund 28
W. Sprotten Bücklimnge.

Algem. Konsumysrsin ſalle a. S. l. ömg,

Wir empfehlen
Rot-, Leber- u, Sülzwurst sowie Speck à Pfd. 90 Pf.

Als beſondere Spezialität empfehle ich, von meinen ſehr beliebten und
rühmliehst bekannten

Aufguss-Getränmnlen
Probat-Kaffee-Mischung „Ideal““ a fund ISO i.
Souchong-Tee-Mischung Vfund I OO
Garantiert rein Kakao „Frauenlob“ à und S f.
Gar. rein Bruch- Schokolade, Triump h à Pfund GS i

Car! Otto züscn,
22 Kaffee-Gross Rösterei Probat“ m

Leipzigerstrasse 51. Fernsprecher 213
r Mitglied des Rabatt-Spar Vereins. W

Sschaukelpferde
in wirklich solider Ausführung

zum Schaukeln und Fahren von 12.00 M. an.
Kleinere Pferde, Oehsen ad Ti-gen, mit
echtem Fell, sehr solid, von 2.,00 Mark an.

Wagen mit Felltieren von 3.50 Mk. an.
Schultornister und Schultaschen

beste Sattlerarbeit, von 3.O00 Mark an.es Peiotaschen, Reisexörde und prakt, Gesellenkoſlör
von 5.00 Mk. an. Wirklich solid Arbeiterportemonnales, echt Leder,
St. 75 Pf. u. 1.00 Mk. Hosentri iger, Zigarren-Etuls, Brietkmappen,
Brottaschen, Kinder- und Arbeiterschürzen, Ledermansehetten, söwie

all Lederwaren zu bhigsten Preisen.
al öhine Ab dlerrmann acht aller ö] Lehren 61. W

Hordcdeutsche
Feuerversicherungs-Gesellschaft in Hamburg.

Errichtet 1868. r Mark 730 000.00 Mark.Wir bringen hierdurch zur öffer tlichen Kenntnis, daß wir unſere früher
von Herrn Th. Antem verwaltete AgentHerrn Moritze Schwarz in Trotha, Plan Nr. 1,
übertragen haben und bitten, ſich in allen vorkommenden Angelegenheiten

ausgeführt. künftig nur an Letztgenannten wenden zu wollen.
Die General Agenlur. R. SchulzMagdeburg, im November 1906.
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n War verboten.)
Geerd Krüger, der GWnächeb.

Eine humoriſtiſche Erzählung von W. W. Jacobs.
(Schlußz.)

„Heger Wägner tat, als wenn er nix hörte. Er zog ganz
langſam ſein Zeug aus, und dann ſetzte er einen Fuß 'rein
und ſtand da und zitterte und bebte, obwohl Schmidt, der
das Waſſer mit ſeine Hand gefühlt hatte, ſagte, es wär' ganz
warm. Dann ſetzte Wägner auch den andern Fuß 'rein und
fing an, vorſichtig herumzuſpazieren, bis halb an die Knie
ins Waſſer.“

„Jch kann nix finden,“ ſagt er und klappert mit die Zähne.
„Sie haben ja noch garnich ordentlich nachgeſehen,“ ſagt

Herr Kobs; „gehen Sie man weiter 'rum; Sie können doch
nich erwarten, daß Sie 's gleich finden. Verſuchen Sie mal
die Mitte.“

„Wähner verſuchte die Mitte, und er ſtand da bis an den
Hals im Waſſer, fühlte mit ſeinem Fuß herum und ſagte laut
allerlei Schmeicheleien über Geerd Krüger und leiſe andere über
Herr Kobs.“

„Na, ich geh' jetzt nach Haus,“ ſagt Geerd Krüger und ſteht
auf. „Jch bin zu empfindlich, als daß ich hierbleiben könnt'
und zuſehen, wie 'n Mann ertrinkt.“

„Sie bleiben hier,“ ſagt Herr Kobs und hält 'n feſt.
„Wozu das?“ ſagt Geerd. „Sie haben kein Recht, mir hier

feſtzuhalten.“

„Halt ihn mit feſt, Guſtav,“ ſagt Herr Kobs ſchnell.
„Schmidt packte ſeinen andern Arm und Wägner hielt mit
das Sackſuchen an und paßte auf die Balgerei auf. Geerd
Krüger wehrte ſich mächtig, und ein oder zweimal ſtieß er
Herrn Kobs beinahe in den Teich, aber endlich gab er nach
und warf ſich keuchend hin und ſprach von ſeinen Apkaten.
Schmidt hielt 'n auf 'r Erde feſt, während Herr Kobs mit
ſeinen Fingern Stellen zeigte, wo Wägner hingehen ſollte.
Die letzte Stelle, die er zeigte, verlangte 'nen viel längeren
Menſchen, aber das merkten ſie erſt, als es zu ſpät war, und
der Spektakel, den Heger Wägner machte, als er wieder
ſprechen konnte, war ſchrecklich.“

„Kommen Sie man lieber 'raus,“ ſagt Herr Kobs, „Sie
machen doch bloß Unſinn. Wir wiſſen, wo ſie ſind, und wir
wollen den Teich bis Tagesanbruch bewachen das heißt,
wenn Schmidt kein Verlangen hat, es auch mal zu probieren.“

„Es is dicht vor Tagesanbruch, glaube ich,“ ſagt Schmidt.
„Wägner kam raus und lief auf und ab, um trocken zu

werden, und nahm zum Schluß ſein Taſchentuch dazu, und
dann fing er mit klappernde Zähne an, ſich anzuziehen. Er
zog ſein Hemd an, und dann ſtand er da und drehte ſein
Zeug hin und her, als wenn er was ſuchen tät.“

„Halten Sie ſich nicht mit Jhrem Hemdknopf auf,“ ſagt
Herr Kobs; „machen Sie zu, daß Sie ſich anziehen.“

„Hemdknopf?“ ſagt Wägner ganz ſchnippiſch. „Jch ſuch'
meine Hoſe.“

„Jhre Hoſe?“ ſagt Schmidt und hilft ihn ſuchen.
„Jch hab' all mein Zeug zuſammen hingelegt,“ ſagt Wägner

und ſchreit faſft. „Wo is ſie nu Jch komm' faſt um vor
Kälte. Wo is ſie?“

„Er hat ſie heut' Abend angehabt,“ ſagt Geerd Krüger; „ich
erinnere mich genau, daß ich das geſehen hab'.“

„Sie muß irgendwo ſein,“ ſagt Herr Kobs; „warum knöpfen
Sie Jhre Augen nich auf?“

„Er ging auf und ab und guckte ſich un, und Wägner
hoppſte wie ſo 'n halb Verrückter 'rum.“

„Jch wunder' mich,“ ſagte Geerd Krüger ſo in nachdenklichen
Ton zu Schmidt „ich wunder' mich, ob Sie oder Herv
Kobs ſie in den Teich geſtoßen haben, als Sie mit mich
ringen taten. Wo ich darüber nachdenk', is es mich, als wenn
ich es klatſchen gehört hätt'.“

Donnerstag, 29. November Nr. 49

„Er hat es getan, Herr Kobs,“ ſagte Schmidt; „na es macht
nix, das macht's bloß um ſo ſchlimmer für ihn.

„Aber es macht wohl was,“ ſchreit Wägner. „Das will ich
Sie anſtreichen, Geerd Krüger. Das ſoll'n Sie mich büßen.
Warten Sie man, wenn ich mit Sie fertig bin. Sie werden
nen Monat extra hierfür kriegen, das ſollen Sie ſehen.

„Quälen Sie ſich nicht um mich,“ ſagt Geerd. „Laufen Sie
man ſchnell nach Haus und zieh'n Sie was über Jhre Beine.
Jch hab' den Sack gefunden, mein Gewiſſen is rein.“

„Wägner zog ſeinen Rock an und ſeine Weſte und rannto
los, und Herr Kobs und Schmidt ſuchten ſich 'ne trockene
Stelle zum Sitzen aus und fingen an zu rauchen.“

„Hören Sie mal,“ ſagt Geerd Krüger, „ich werd' hier abers
nich die ganze Nacht ſitzen, weil's Jhnen Spaß macht; ich
geh' jetzt nach Haus. Wenn Sie mich haben wollen, denn
wiſſen Sie, wo ich zu finden bin.“

„Sie bleiben, wo Sie ſind,“ ſagt Herr Kobs. „Wir werden
Sie nicht aus den Augen laſſen.“

„Na gut, denn bringen Sie mich nach Haus,“ ſagt Geerd.
„Jch will mich hier nich den Tod holen, daß ich hier in der
Kälte ſitz'. Jch bin das nich geröhnt, die ganze Nacht unter
wegs zu ſein, ſo wie Sie. Jch vin anſtändig erzogen.“

„Jch glaub' auch,“ ſagt Herr Kobs. „Sie nach Haus brin-
gen, daß dann einer von Jhre Freunde kommt und den Sack
holt, wenn wir weg ſind.“

„Nun verlor aber Geerd Krüger die Geduld, und die Sachen,
die er über Herr Kobs ſagte, waren venig geeinnet, daß
Schmidt ſie hören tat. Er warf ſich ſchrießlich die Länge nach
auf die Erde und maulte da, bis es Tag wurd'.“

„Er war eben hell, da war Heger Wägener wieder da mit
einige lange Heuharkeni die er ſich geliehen hatte, und ich ſollt'
meinen, daß faſt die halben Leute von Wormhagen mitgekom-
men waren, um den Spaß zu ſehen. Frau Krüger weinte und
rang die Hände; aber die meiſten Leute ſchienen ganz vergnügt
darüber zu ſein, daß Geerd endlich mal abgefaßt war.“

„Jm Augenblick waren ein halbes Dutzend Harken an der
Arbeit, und die Sachen, die ſie aus dem Teich zum Vorſchein
brachten, würden Sie nich für möglich halten. Der Rand da
von war ganz beſät mit roſtige Zinneimer und Kochpötte und
ſolche Sachen, und ſchließlich fand Wägner das Stück, ohne
das er ein paar Stunden vorher hatte nach Haus gehen müſſen;
aber ſie ſchienen den Sack nich finden zu können, und Geerd
Krüger, der mit ſeine Frau ſprach, fing an, hoffnungsvoller
auszuſehen.“

„Aber gerade dann kam der Gutsherr angeritten mit zwei
Freunde, die bei ihn zu Beſuch waren, und er verſprach den
Mann, der ihn finden tät', 'ne Belohnung von fünf Mark.
Drei oder vier wateten dann bis zur Mitte ihres Körpers hin-
ein und harkten wie wild drauf los, und ſchließlich ſtößt Hein-
rich Wieſe 'nen Freudenſchrei aus und bringt ihn ans Ufer,
ganz ſchwer vons Waſſer.“

„Das is der Sack, den ich gefunden hab',“ ſagt Geerd und
tritt darauf zu. „Er war nich auf Jhr Land, ſondern aufs
nächſte Feld. Jch bin ein ehrlicher, fleißiger Mann, und ich
hab' noch nie nich ſolch' Schererei gehabt. Fragen Sie jeder
ein hier, und ſie werden Sie dasſelbe ſagen.

Herr Reinecke nahm gar keine Notiz von ihn. „Js das der
Sack?“ fragte er Herrn Kobs.

W wwmwmmw

„Ja, das is er, Herr,“ ſagt Herr Kobs. „Jch kann jeden
Eid drauf leiſten.“

„Sie würden einen Mann um ſein Leben ſchwören,“ ſagt
Geerd. „Wie können Sie darauf ſchwören, wo es ſo
dunkel war?“

„Hern Kobs gab 'n keine Antwort. Er kniete nieder und
ſchnitt das Band durch, das den Sack oben zuſanmmnenhielt,
und dann fuhr er zurück, als ob er angeſchoſſen wär', und die
Augen quollen ihn faft aus 'n Kopf.
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„Was is los?“ fragt der Gutsherr
Herr Kobs konnt' nich ſprechen; er konnt' bloß ſtottern und

mit ſeinen Finger auf den Sack zeigen, und Heinrich Wieſe,
der neugierig geworden war, hob das andere Ende davon hoch,
und da rollten da 'n Poſten ſo feine Kohlköpfe 'raus, wie Sie
ſich man wünſchen konnten.“

„Jch hab' nie in all mein Leben die Leute ſo erſtaunt ge
ſehen, und von wegen Geerd Krüger, der ſtand da und ſtarrte
die Kohlköpfe an, als wenn er ſeinen Augen nich trauen
wollte.“

„Und daruam bin ich hier die ganze Nacht feſtgehalten wor-
den,“ ſagt er und ſchüttelt den Kopf. „Das kommt davon,
wenn man die Heeger 'nen Gefallen tun will und ſie bei ihre
ſchwere Arbeit helfen. Vielleicht is das doch nich der Sack,
Herr Kobs. Jch hätt' drauf ſchwören mögen, daß da Faſanen
in den in waren, den ich fand, abers ich kann mir ja auch
irren, denn ich hab' noch nie einen in die Hände gehabt. Aber
vielleicht hat jemand Sie einen Streich ſpielen wollen, Herr
Kobs, und hat mir ſtatt des 'reingelegt.“

„Die Heger ſtarrten ihn bloß an.“
„Sie ſollten auch lieber vorſichtiger ſein,“ ſagt Geerd. „Höchſt

wahrſcheinlich, währenddem, daß Sie ſich all die Mühe mit
mich gaben und Heger Wägner ſich den Tod vor Frkältung
holte, ſind die Wilddiebe in die Schonung geweſen und haben
ſich alles geholt, was ſie wollten. Und außerdem is das auch
nich recht, daß Herr Reinecke an Heinrich Wieſe fünf Mark
zahlen muß, daß er 'nen Poſten alte Kohlköpfe gefunden hat.
Das könnt' mich ſelber nich paſſen.“

„Er ſchielte nach dem Gutsherrn hin, der ſo tat, als wenn
er nich ſäh', daß Heinerich Wieſe den Finger an die Mütze
hielt, und denn wandte er ſich an ſeine Frau und ſagte:

„Komm mit, altes Mädel,“ ſagt er. „Jch hab' mächtigen
Appetit auf mein Frühſtück, und darnach werd' ich wohl 'nen
ganzen Arbeitstag im Bett verlieren müſſen.“

Kapitalisfiſche Kinderausbeutung.
Ein Bild aus dem Ordnungsſtaat.)

„An dieſer Stelle gründete im Jahre 1857 Herr Spiegel
berg die Jute-Jnduſtrie in Deutſchland“. So ſteht in gol-
denen Lettern an einem der einſtöckigen Häuſer der Jute
Spinnerei in Vechelde, einem etwa 1600 Einwohner zählen-
den Orte bei Braunſchweig geſchrieben. Das Haus ſelbſt
recht idylliſch von Reben umrankt, wie die Erinnerungstafe
ausweiſt, „im Jahre 1889 dem Spinnereibetriebe von den
dantbaren Arbeitern zu Ehren des Herrn Spiegelberg ge-
widmet worden.

Die dankbaren Arbeiter! O ja, ſie haben wirklich Urſache,
dankbar zu ſein, dieſe Arbeiter! e dieſe doch in „Lohn
und Brot“ bei dem Herren des Jutebetriebes. Jſt auch der
Lohn niedrig, ar niedrig, wird auch ihre Geſundheit in der
durch Wolken feiner Jutepartikelchen verdickten Luft ſchnell
und mit tödlicher Sicherheit ruiniert, gehen ſie auch infolgeder elenden Ernährung und der furchtbar ungeſunden Beſcha

tigung wie wandelnde Leichen einher, dieſe Jutearbeiter
dankbar müſſen ſie ſein.

Sie haben von ihrem kärglichen Lohn ſoviel zu erübrigen
gehabt, dem ein Denkmal zu ſetzen, der ihnen geſtattete, aus
ihren Knochen gleißendes, blinkendes Gold für ihre Herren
preſen zu laſſen.

Und auf dieſe Goldfabrikation haben d die Herren Direk-
toren des Betriebes von jeher ausgezeichnet verſtanden. Die
Wehrloſigkeit der Arbeiter hat es ihnen noch immer ſei
Gold in Bergen aus dem Betriebe herauszuwirtſchaften. Jn
dieſer Jutefabrik wird mit der Ausbeutung des wehrloſen
Arbeiterperſonals zweifellos der Rekord erreicht. Die Arbeiter
und Arbeiterinnen fliehen denn auch dieſe Arbeitsſtätte. Obgleich
o die Direktion durch ihre Menſchenhändler, genannt Agen-

„„die größte Mühe gibt, gelingt es ihr zu den gegebenen
Bedingungen ſelbſt in den ärmlichiten Gegenden Galiziens und
Böhmens nicht mehr, ſoviel Arbeitsbienen aufzutreiben, wie
der Betrieb zu ſeiner ordnungsmäßigen Aufrechterhaltung verlangt. Statt er ſonſt 7——800 beſchäftigten Perſonen, ſind zur-

zeit nur zirka 600 vorhanden. us der deutſchen Bevölke
rung finden natürlich erſt recht keine, oder nur blitzwenig
Arbeiter und rbeiterinnen, die für den Jammerlohn, wie er
dort im Durcchſchnitt fabt wird, bereit wären, ihre Ge
fundheit den Herren Aktionäven zu opfern.

Dabei 3 das Werk gen eichnet, 12 und 15
Prozent Dividende n 7 die Lohnſklaven ſeit u Jah

ihren Aktionären. r Betriebsreingewinn für die
mengehörenden Braunſchweiger und Inecheider Spimmereſen

felie im letzten Geſchäftsjahre bei einem Aktienkapital vonrei in auf 618 264.94 Mark 623 089.89 Mark
im Vorjahre). Das ausgelegte Aktienkapital iſt den en
e ſchon lange bei Heller und blie ja mehrfach
zurückbezahlt; die Baulichkeiten ſind vollſtändig abgeſchrieben
worden. Was die Aktionäre jetzt an Dividende erhalien, iſt
nicht mehr eine Verzinſung ihres Kapitals ſondern ein Gold-
ſtrom, der ihnen ohne jedes Riſiko zufließt. Die paar Per-
ſonen des Aufſichtsrates und Vorſtandes haben im letzten
Jahre allein 69 308,52 Mark an. Tantieme erhalten.

Wahrlich, dieſe „armen Leute“ haben es nötig, daß ihnen
r Vermögen unter Zuſtänden vermehrt wird, wie ſie uner-

rterweiſe in dem Betriebe in Vechelde anzutreffen ſind. Wir
haben uns das Leben dort und das Menſchenmaterial in der
Mittagsſtunde angeſehen. Wir waren durch Erzählungen auf
manches vorbereitet. Allein was wir dort in der kleinen Dorf-
u Je dem Fabrikgrundſtück fanden, darauf waren wir
nicht gefaßt.

Das Herz krampft ſich dem fühlenden zuſammen,
wenn man dieſes Elend ſieht. n dichten Scharen ſtrömen
die Spinnereiarbeiter, das weibliche Element weit überwiegend,
auf das Glockenzeichen aus der Fabrik. Mit ganz verſchwin
denden Ausnahmen blaſſe, traurig anzuſchauende Geſichter. Alle
Geſtalten mit einer Schicht dicken Staubes bedeckt, der ſelbſt
verſtändlich in re Maſſe, wie er auf dem Aeußern der
Leute lagert, durch die Atmungsorgane in die Lungen der
armen Lohnſklaven dringt und dort
ſtörungswerk verrichtet. Wohl gibt es Ventilatoren, die den
Staub von den Maſchinen nach unten in die Rohre hinein
ziehen, ſo daß die Arbeiterinnen nicht davon beran werden
können; allein dieſe werden nicht angebracht. Das koſtet Geld,
und die Aktionäre wollen Geld gewinnen, Gold, mag darüber
die Geſundheit der Arbeiterinnen zum Teufel gehen. Man
zahlt ein paar lumpige Mark für „Wohlfahrtseinrichtungen“,
und läßt 4 dafür als „Arbeiterfreund“ öffentlich rin

Doch der Anblick der armen, ſtaubigen, bleichen Weiber war
uns bekannt; wir bekamen ſchlimmeres zu ſehen. Dieſe Werks-leitung beläßt es nicht bei der Ausnutzung der erwachſenen
Perſonen. Sie ſtellt Kinder in die Fabrik, an die Maſchinen,
die noch nicht einmal dem W Alter entwachſen
ſind, und glaubt angeblich dabei, daß dieſe Kinder das Alter
jugendlicher Arbeiter erreicht haben. Die Arbeiter lachen über
dieſe Leichtgläubigkeit der Direktion und der Oritspolizei-
behörde, denen von den Agenten für Menſchenware „amtliche“
Zeugniſfſe angeblich von den galiziſchen Behörden übermittelt

nach denen dieſe Kinder das jugendliche Alter erreicht
n.

Wir behaupten, dieſe „amtlichen“ Aktenſtücke ſind zum guten
Teil abſichtlich mit falſchen Angaben über das Alter der Kin-
den verſehen; ſie ſind gefälſcht, um die gerngläubige Werks-
direktion wie die Ortspolizeibehörde zu täuſchen. Wer die
Fälſchung vornimmt, das wiſſen wir noch nicht, hoffen aber,
die Wahrheit zu ermitteln und dieſem elenden Kinderhandel
ein Ende bereiten zu können.

Wir ſahen kleine Mädchen und Knaben, die zweifellos das
10. und 11. Jahr noch nicht überſchritten haben. Auf unſere
Fräge nach dem Alter eines kleinen Jungen wurde uns von
dieſem ſelbſt, durch Vermittlung eines Dolmetſchers die Ant-
wort: 10 Jahrel Ein kleines Mädchen erklärte uns auf die
gleiche Weiſe, 9 Jahre alt zu ſein! Die Kinder waren bereits
zwei Monate in der Spinnerei beſchäftigt. Wir ſahen ein
anderes kleines ſtaubiges Spinnermädchen, das ſeine Jugend-
geſnielin die Puppe in der Schürzentaſche mit in die
Fabrik zur Arbeit nahm. Das Kind war nach unſerer
Schätzung höchſtensfalls 9 Jahre alt. Solcher Kinder unter
14 Jahren gibt es in der Vechelder Spinnerei eine ganze
Anzahl. Sie alle werden tagaus 10 bis 104 Stunden, von

ein unheilvolles Zer-

früh 624 bis abends 64 Uhr mit nur Aſtündiger Frühſtücks-
und einſtündiger Mittagspauſe an den Maſchinen und ſonſt-
wo beſchäftigt.

Man muß die Kinder geſehen haben, um den ſtarken Glau-
ben der Herren von der Direktion und der Ortsbehörde be-
urteilen zu können. Uns wurde von Arbeitern mitgeteilt, daß
ein kleines ſchwächliches Kind geweint habe, weil ihm die
Arbeit in der Fabrik zu ſchwer geworden ſei, darauf ſei es
entlaſſen, nach ſechs Wochen aber wieder in die Tretmühle

hineingeſteckt worden. gObgleich die Kinderarbeit in den Fabriken verboten iſt, blühtſie in dieſem Spinnereibetriebe als Hitſchaffer des Dividenden-

ſegens luſtig weiter, als gäbe es gar kein Kinderſchutzgeſetz.
Und Braunſchweiger Polizeibehörden glauben dem r
der ihnen vorgemacht wird und beſtätigen der Fabrikleitung
amtlich, daß ſie berechtigt iſt, dieſe armen bedauernswerten
Würmer zu beſchäftigen, obgleich jeder Menſch ſehen muß,daß dieſe armen Weſen ſich im ſchonungsbedürftigen Kindes

alter befinden.

Das hat auch der t u eingeſehen, demvon den organiſierten Arbeitern Mitteilung über die geſetz
widrige Kinderausbeutung gemacht worden war. Nur iſt er
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nicht iſch Stati Dase e See vanformelle Bu vor dem Dokument galisiſgerSchwindler, die o als Behörden geben, und vor den An
gaben einer von der Fabri enten Dolmetſcherin
hindern ihn, der Sache auf den nd zu und dem
elenden Treiben ein Ende zu bereiten. Als Antwort auf die
Beſchwerde ſchreibt er reſigniert:

„Nach dem Reviſionsbefunde vom 10. Oktober 1906 werden
in der Juteſpinnerei in de insgeſamt 14 jugendliche Ar
beiter (junge Burſchen und Mädchen), darunter eine größere
Anzahl aus Galizien, beſchäftigt. Nach den Heimatspapleren der aus Galizien enden Jugendli iſt das
Lebensalter auf 14 Jahre angegeben und za iernach die
deutſche Ortsbehörde (der Orisvorſteher in velde die ge
ſetzlich vorgeſchriebenen Arbeitsbücher ausgeſtellt. ach dem
Wortlaut der geſetzlichen Vorſchriften kann daher im vorliegen-den Falle durh die Gewerbeg t offiziell die Beſchäftigung

nicht verboten werden, obwohl die d Jugendlichen in
ihrer körperlichen Entwicklung ſehr zurück ſind und in der Tat
den Eindruck machen, daß es ſeb um Kinder von höchſtens
zwölf Jahren handelt. Jch habe mich daher darauf beſchröp-
ken müſſen, der Fabrikleitung in Vechelde anheimzugeben in
Zukunft dem Sinne des Geſetzes nach zu handeln und fortan
Jugendliche in derartig zurückgebliebener körperlicher Entwick-
lung nicht mehr einzuſtellen.“

Alſo auch der Herr Gewerberat hält die ichen Ar
beiter für Kinder. Und ſie ſind es auch tatſächlich. Doch
hat er dieſe Ueberzeugung gewonnen, dann ſollte er auch ver
ſuchen, den Schwindel aufzuklären, der dabei getrieben wird.
Uns gegenüber haben zwei Kinder erklärt, 9 und 10 Jahre
alt zu ſein. Jhm als Beamten iſt es natürlich viel leichter
als einer Privatperſon, dem Kinderſchutzgeſetze Achtung zu ver-
ſchaffen. Wir verſprechen ihm, den Schlichen n
die von unſauberen Elementen benutzt werden. die Kinder aus
eigennützigem Intereſſe in die Fabrik zu treiben. Es ſcheint
uns auch, als habe der Herr Gewerberat nicht alle Kinder in
der Fabrik geſehen und befragt, denn wir können unmöglich
annehmen, daß man ihm e die Dolmetſcherin die Unwahr-
heit 4 ſagen laſſen. Jedenfalls entſpricht die Beſchäftigung
der Kinder nicht dem Wortlaut, noch viel weniger gar aber
dem Sinne des Kinderſchutzgeſetzes.

Hier wird an Kindern ein abſcheuliches Verbrechen verübt,
das nur in der Unvernunft der Eltern und in der Profitgier
der Kapitaliſten eine Erklärung findet. „Es ſind ja nur Ga-
lizier,“ konnte uns eine der angefehenſten Frauen des Ortes
in aller Gemütsruhe erwidern, die darauf aufmerkſam gemacht
wurde, daß die bei ihr wohnenden und in der Spinnerei
beſchäftigten Kinder eben Kinder ſeien. Daß dieſen Kindern
die ganze Jugend mit roher Fauſt zerſtört wird, daß der Or-
ganismus der zarten Kinder in der ſtickigen, Luft
gewaltſam ruiniert wird, das kümmert eine echte Unkernehmer-
ſeele nicht. Das Kapital äußert ſich hier in ſeiner ganzen
abſcheulichen Selbſtſucht. Die 12 Prozent Dividende müßten
den Aktionären in den Taſchen brennen, wenn auf dieſer
Seite ein Funken Mitgefühl für die Leiden der um ihre
Jugend betrogenen Kinder zu finden wäre. Denn dieſe
Dividende iſt miterarbeitet worden von den Kindern im zar-
teſten Alter. An den Dividenden klebt das Jugendglück, die
Jugendfreude, haften die Tränen unſchuldiger, ſo früh in ge-
wiſſenloſer Weiſe ins Joch des Kapitalismus gepreßter Kinder.

(Braunſchw. Volksfreund.)

Italieniſche Eiſenbahnfreuden.“)
Ein Reiſender im Bahnhof zu einem Bahnbeamten: Welcher

von dieſen Zügen geht nach Turin
Bahnbeamler: Geht denn überhaup ein Zug nach Turin 7
Reiſender: Nach dem Fahrplan wohl.
Bahnbeamter: wi mich mal erkundigen. r Herr

Stationsvorſteher, geht da ein Zug nach Turin
Stationsvorſteher: Jawohl, einer von dieſen fünfen da

aber ich weiß nicht, welcher.
Reiſender: Wie ſoll ich es da wiſſen
Stationsvorſteher: Das iſt ganz einfach. Sie nehmen denerſtbeſten, kommen Sie damit a Turin, ſo war es der rich

tige; kommen Sie nach einer andern Stadt, ſo war eben einer
der vier anderen der Turiner Zug.

Reiſender: Danke ſchön. Und wann fährt er ab

Auf den italieniſ Eiſenbahnen herrſcht vor allemwell Unord nung e Verſpätung. Dieſe bel, die mit
m „ſonnigen Temperament“ innig J r werden

7 obigen Satire eines Mailänder Wiybl gar luſtig
ve et.

Reiſender: Jn Fahrplan ſteht: um 4 Uhr.
Stationsvorſteher: Das kann wohl ſein.
Reiſender: Es iſt aber ſchon 4 Uhr 10 Minuten.
Stationsvorſteher: Gewiß, und was weiter

wieder Dann hat der Zug ja ſchon 10 Minuten Ber
g

Stationsvorſteher (lacht).e c mDie Gepäckträger (lachen).
Reiſender (verbküfft): Habe ich denn eine Dummheit geſagt?
Stationsvorſteher: Bei Gott, das haben Sie! Wie kann man

nur ſo pedantiſch ſein! Zehn Minuten mehr oder weniger,
was macht denn das aus

Reiſender: Jetzt ſind es Aen 15 Minuten.
Stationsvorſteher (ſpöttiſch) Das aber merkwürdig! Jn

fünf Minuten ſind es dann 20, in zehn Minuten 25! en
Sie nur; dabei vergeht die raſcher.Reiſender: Entſchuldigen noch eins: W habe ein Billett
g7 Klaſſe aber die iſt überall beſetzt. o finde ich da

atz
Stationsvorſteher: Jch kann doch für Sie keinen Erxtrazugen c fahren Sie eben zweiter Klaſſe!
Reiſender: Die iſt auch überfüllt.
Stationsvorſteheyv: Da beklagen die Leute, man reiſe

ſchlecht und reiſen doch alle! Fahren Sie dritter
Reiſender: Dann bekomme ich doch wenigſtens den Preis

unterſchied vergütet!
Stationsvorſteher: Jm Gegenteil, Sie werden e zahlen

müſſen, weil Sie mit einem Billett erſter Klaſſe die Plätze der
dritten, Eigentum der armen Proletarier, einnehmen.
d a Wie lange dauert es alſo noch bis zur Abfahrt
es Zuges

vie Se er ehniniä Te elender Secſrüteg nn te

ie Züge ich zwe rhalten uns an dem Durchſchnitt, wie es einer ordentlichen
Bahnverwaltung geziemt.

Reiſender: Gut, da mir ſo viel Zeit bleibt, will ich mich
einmal erkundigen, ob meine Möbel, die ich wegen Umzugs
m ſpediert habe, abgeſandt worden ſind.

tationsworſteher: Tun Sie das. Die Züge können nicht
verkehren, wie es Jhnen paßt. Sie fahren ab, wann ſie können.

Reiſender: Bitte ergebenſt um Entſchuldigung Sie haben
recht, m verzeihen Sie mir, wenn ich mir die heit nehme,
u reiſen!
Reiſender (auf dem Gepäckbureau): Sind meine Möbel abge

ſandt worden
Beamter: Was für Möbel
Reiſender: Jch heiße A. P. und habe meine Möbel nach

Turin aufgegeben.
Beamter: Wann das
Reiſender: Vor zehn Tagen.

Beamiter: Das kdann ſchon ſein, daß Sie abgeſandt wurden
Reiſender: Würden Sie ſo freundlich ſein, ſich danach zu

erkundigen
Beamter: Uff (zu ſeinem Kollegen): Sind die Möbel des

Herrn P. nach Turin abgegangen
Kollege: Nach Turin iſt nichts abgegangen.
Reiſender (ſchüchtern): Wie kommt das
Beamter: Sie werden eben anderswohin verſandt wor

den ſein.
Reiſender: Das würde mir leid tun. Könnte ich vielleicht

erfahren, wohin
mer um Kollegen): Sollten ſie etwa näch Venedig ge

w ſeinß ollege: Nein. Nach Venedig ſind aus Verſehen die Möhel
verſchickt worden, die nach Rom munt waren.

Beamtev: Dann vielleicht nach Rom
Kollege (ſieht in den Papieren nach): Nein Nach Rom

iſt eine Kiſte gegangen, die nach Bergamo ſollte.Reiſender: Bite, ſehen Sie einmal bei Bergamo nach.
Kollege (ungeduidig): Nein, in Bergamo ſind Jhre Möbel

nicht. Nach Bergamo iſt nur ein Waggon friſcher Eier ge

w. t W d er war.Reiſender: Das aber zu argBeamter: Arg oder nicht es nut nichts, daß Sie uns noch
länger bemühen. Hier iſt keine Spur von J Möbeln. Sie
werden ſie einfach nicht aufgegeben haben. Sie ſehen, hier iſt
alles in beſter Ordnung: hier weiß man daß die nach Rom
beſtimmten Möbel in Venedig ſind, die Kiſte von Trevigkio in
Rom, die Eier von Genug in Bergamo. Ales iſt J

Jhre Möbel dagegen nicht; folglich haben Sie die
nie en Pfiſfe, Signale uſw.)

r e e J.Alle Beamten laufen herbe Es komnt ein Zug an.
iner Beifall.Rageer Was gibt's denn



Stationsporſteher: Sehen Sie's denn nicht Es iſt 4 Uhr

30 Minuten, und eben iſ der 4- von rn ganzfahrplanmäßig heute Angekoennent Zuz seſte

a

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Richard Dehmel als r r Kunſt. Jn dem Ge„dichtband nen dem erſte Bio ſeiner geſammelten

iſcher in Berlin ſoeben heranskommen,Dingen die bei S.
olgenden „Denkzettel an den verehrtenich re n t Wenſch, ich beſchwör dich:

li i M oder di1 S e an
ber gerade die n Sache bekanntlich 53 Wirſe ſich ſchwer machen

allem ſuch keinen „Grundgedanken“
c deine paar Sinne ins Wanken.
ich dir S Gedanken r

ich Sprüche, AufGedichte ſie keine Abhan

Gedichte

eiErdenleben W r Gedanken:
t

wir a n enum Man von rig n T ächten.
n tverwirrt dir höchſtens Dei n Gehirn,

Wird dir nur mit Schmerz oder Luſt
als ein beſeelender Wille bewußt,
der dich unſinnig treibt und lound den zu verdauen, Menſch, unverſtockt
mit a paar Sinnen, für Heid wie Ehriſt
die wahre Seelensſeligtelt i iſt.
Drum, verehrter Leſer, Menſch, ich beſchwöre dich:
verdau mich ebenſo ſonſt ſcher dichUnd verwirrt dich doch mal mein VB.fühl,

ſo ſchieb's nur, bitte, aufs Grund gefühl!
Wie ich auch hier nur, mö lichſt hold,
einem törichten Ingrimm uft machen wollt.

Was verbraucht ein Menſch Thomas Hudam hat r
r de Studien feſtſtellen können, daß der 50ttsmenſch auf 18250 Tage in wachem und 6212 e

en Zuſtande zurückblickt. Der Arbeit ſind 6348
e ge idmet, während das Vergnügen mit 4192 wegkommt.

eit hat gegen 600 Tage beanſprucht, ebenſoviel das
lſein. An feſter Nahrung nimmt der Menſch etwa

9500 Kilogramm Brot, gegen 6000 Kilogramm Fleiſch, 1600
m Eier und Früchte zu ſich, während er in demgen Erdenwallen Flüſſig ten von rund 35 000 Liter

ſſer, Wein, Bier u. ſ. w. gebraucht.

Habenichts.

i dal en gen8, nd an Wedel und tet 2
hab' kein d hab' kein

3

hab' kein' Heimat auf der W
Himmel ſelbſt der Schau

Den n ſie nicht ſo wie michMir geht's nicht gut, r 8 nicht ſchlecht
un o, wer ſo iſt's rſee Megerrigtan, Der Staat

a Stets. Jn allem. Und Deut h
ozialpolitiſch am weiteſten voran. Man ſ. folgende

mungen, die die Tage im Metzer kaiſerlichen Pro-antamt „gegeben* wurden „Ein Austreten während der
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Axbeltgeeit iſt überhaupt nicht geſtattet. Jeder Arbeiter hat

n ſeines Dienſtes feſtgeſoder während der etztenan t zu verrichten. Eine m. 7 darf nur in
ger llen gemacht werden. Die betreffendeneute oder ſich dem beim tſeher oder Vorarbeiter

unter Angabe des Grundes Ue gen ſindrückſichtslos zu r Oe en haben We bei denm Entlaſſ ma zur engere zu machen
a Nur in den aatzet die Note

hangt. wo wo

las a S
e verrichten T dieſem Zwecke iſt in

W 3 ne di e a nieer er denſelben u nſchreiben mue Fall (ein verflu„äußerſten chtes Wort wena wird) beginnen iäſſen will, iſt leider nicht
geſagt.

un
Kleine Knackmandeln.

Auflöſung aus Nr. 48. 162. Aufgabe
all ſtrick

de

Rhein sberg

S un birettesLeb esg lut eheimesSe ehe id lrecht.anhe ime--lnd
Verhältniswa

lrh ne
K. Gebhardt, A. mo ritirtus, O. Straut W Hetzel,
C. Bach, O. re Vunderüs. M. Burgmann, K. Schneide-
wind, 3 Stolle, G. Krieſe, H. d Kichar in

Utecht in Verß
M üller in Lieskau, MM. Werner in Bröditz, Fr. Grunert u. E.A. Clauß in Wolfen, S. Hartleben in Dürrenberg, g eupke
in Schkölen.

Briefkaſten der Rätſelecke.
E. G. Jhre beiden eingeſandten Aufgaben ſind ja ganz gut

gemeint, aber leider nicht verwendbar. rſonenkultus wollenwir nicht treiben. Verſuchen Sie es doch einmal mit etwas
anderm. Jhre Löſung iſt nicht richtigFr. St. Uns iſt von einer Einſendung nichts bekannt. Die
en Worte ſind nicht überflüſſig, wie Jhnen auch die Löſung
S Es ſollen doch immer drei Buchſtaben ſein. Auch Jhre

ug ſtimmt nicht vollſtändig; die Sache war doch ziemlich
eich

U. Auf Jhrer letzten Löſung war der Ort nicht angegeben, der Poſtſtempel verwiſcht, daher der Jrrtum.

Maritimus. Es werden ſchon noch ſchwerere Aufgaben
kommen, heute allerdings noch nicht. Jm Falle Pod i c es ja
richtig, daß ſein Weggang uns noch nichts genützt hat, aber was
nicht iſt, kann ja noch werden.

Reune Aufgabe.
Nr. 163. Bei nachſtehenden Wörtern iſt der Anfangsbuch

ſtabe ſo zu ändern, daß ein Wort von der beigefügten Bedeutung entſteht. Richtig geordnet ergeben die neuen nfangs
buchſtaben den Namen eines geweſenen Miniſters.

Saul (Vorname)
Uhr (Körperteil)
Molch S.Geige (GewebOdol Sewichaung für Götzenbild)

Augen (Vorname)
chs (Tier)
al (Gewürz)graue Zlamenageindo
mme GGBienenart).

Löſangen e jeden Dienstag mittag unter Namen
nennung zu ſen

Nedaktion des Volksslattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: O. Fröhlich in Halle. Drug der Halleſchen Genofſenſchaftsdruckerei.
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